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"8 Lennep im Regierungsbezirk Düſſeldorf zu ernennen. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


a Moskau, 17. September. Geſtern fand die feierliche Eröffnung 
8 Koslower Eiſenbahn ſtatt. Der Bau wurde allfeitig als trefflich 
| Merfannt, Die Waarenſtationen find überfüllt. Man erwartet im 
en Betriebsjahre eine tägliche Einnahme von circa 9000 Rubel brutto. 


Preußen und Deftreich. 
Aus Oeſtreich wird dieſer Tage eine Thatſache gemeldet, die gewiß 
emen mit dem größten Befremden aufgenommen worden iſt. Die 
ichiſchen Regimenter, welche die Namen preußiſcher Prinzen oder Ge⸗ 
erale trugen, legten dieſe ab und werden künftig nur nach Nummern be⸗ 
nagt. Dieſe Thatsache, jo wenig glaubhaft fie ſchien, iſt durch das Schwei⸗ 
fin röſtreichiſchen Regierung beſtätigt. Wenn ein Herzog von Naſſau ſich 
Fü er preußiſchen Militärcharge entkleidet, wenn ein anderer entthronter 
nn dem Könige Wilhelm feine Orden zurückſchickt, jo mag das gelten; 
der der Kleine hat nur kleinliche Rache. Aber wenn ein Potentat, wie 
in alſer von Oeſtreich, nachdem er eben den Friedensvertrag mit Preu⸗ 
ratifieirt hat, einen Racheakt begeht gegen unſchuldige Namen, deren 
N zum größten Theil nicht mehr unter den Lebendigen find, fo 
ki man unwillkürlich fragen, was find das für Rathgeber, welche die 
ſerlche Majeſtät umgeben? Und bei dieſer Frage geräth die Vermuthung 
bauch auf die ſächſiſche Sippſchaft, die nichts unterläßt, in Wien den 
* B gegen Preußen zu ſchüren. König Johann iſt übel berathen, wenn 
Soft, der Feindſchaft des Kaiſers gegen Preußen feine unverſehrte 
oo, Deränität anheimgeben zu können. So ſehr ſich unſer Kabinet an⸗ 
Kegen lafjen jein wird, gute Beziehungen zu Wien zu erhalten, fo wird 
f doch nicht vergeſſen, was es ſeinen Bundesgenoſſen, was es ſeinen 
lang achern ſchuldig iſt. Das zeigt ſich Jedem klar an der Behand⸗ 
Rn der italieniſchen Sache einerſeris und der ſüchſiſchen andererſeits. 
in Zweifel, daß die Zurückweiſung der öſtreichiſchen Intervention in 
nterhandlungen mit Sachſen Seitens des Grafen Bismarck eine 
ſchroffe war. Oeſtreich ſteht nicht zwiſchen den Parteien, ſon⸗ 
auf der Seite ſeines treuen Bundesgenoſſen; dieſe Stellung zeigt 
iel ſeiner Intervention, welche die Prager Abmachung ignorirt, 
ach Preußen ſich mit Sachſen allein über deſſen künftiges Verhält⸗ 
zu verſtändigen hat. Der Prager Friede ſchließt in feiner Intention 
rt von Einmiſchung Oeſtreichs in die deutſchen Bundesangelegen⸗ 
en aus. Gäbe Preußen ihm einen Einfluß auf das Arrangement mit 
en, jo könnte es mit gleichem Rechte ſich in unſeren Unterhandlun- 
zu mit Meiningen und Reuß ä. L. miſchen. Hier heißt es alſo: prin- 
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Eine Wiener Korreſpondenz enthält die Mittheilurig, daß Graf 
dorutmannsdorf, der in Berlin persona grata wäre, allerdings zum 
ic gen Geſandten dejignirt war, daß aber in Folge des letzten Depe⸗ 

enwechſels, der die Regelung der italieniſchen Schuld betraf, der Ab⸗ 
glei ung des Grafen Anſtand gegeben, man wollte ferner wiſſen, daß 
ichfalls aus dem Grunde der in Wien herrſchenden Verſtimmung Frei⸗ 
oft b. Gablenz in den Hintergrund gedrängt ſei. Die Wiener Abend- 
in, erklärt zwar jetzt die Nachricht, wonach F.⸗M.⸗L. v. Gablenz mit 
Io Meinung über die künftigen Beziehungen Oeſtreichs zu Preußen in 
N entſchiedenen Gegenſatz zu den Anſichten der maßgebenden Kreiſe ge⸗ 
den ſei, daß von der Abficht, demſelben das Kriegs miniſterium zu über⸗ 
9 habe Abſtand genommen werden müſſen, während er ſelbſt ſich 
Ver laßt geſehen habe, einer unfreiwilligen Beſeitigung durch die Bitte um 
dun letzung in Disponibilitätsſtand zuvorzukommen, für aller Begrün⸗ 
. entbehrend, aber dieſes Dementi, wenn es berechtigt iſt, erklärt die 
bing denden Räthſel nur halb. Denn warum ſäumt des Wiener Ka⸗ 
ſchen“ ſeinen Geſandten nach Berlin zu ſchicken, nachdem es den preußi⸗ 
Pretempfangen Hat, einen Mann des Vertrauens, dem ſelbſt die Wiener 
deſſe huldigt? 


fein Das preußiſche Kabinet kann, wie ſich von ſelbſt verſteht, hier nicht 
Ann Launen folgen. Es hat eine moralische Verpflichtung, die Unter- 
| engen Oeſtreichs mit Italien zum Abſchluß bringen zu helfen und 
Sie arin ein ihm mit dem Kaiſer von Frankreich gemeinſames Znter- 
Are Zwiſchen Oeſtreich und Italien hat ein widerliches Markten um 
die begenſeitigen Antheile an der venetianiſchen Schuld Platz gegriffen, 
ſo . gar nicht vorauszuſehen war. Angeblich ſind beide Theile noch 
W ausemnander, daß Dejtreich 500 Mil. Frs. fordert, alen 250 

lonen bietet. 0 j 

um 8 wird alſo nothwendig eines Drucks auf beide Theile bedürfen, 
feine & geſpannten Lage ein Ende zu machen, und Louis Napolean hat 
Die Hebel in Florenz, König Wilhelm die ſeinigen in Wien anzulegen. 
in richt, daß Preußen noch vor wenigen Tagen den Prager Frieden 
Das Drage geſtellt angeſehen habe, iſt daher gar nicht zu bezweifeln. 

: Pachverhältniß iſt nämlich, wie uns die „N. A. Z.“ belehrt, folgen⸗ 
denetlancch Artikel II. dieſes Vertrages ſoll bei Vereinigung des lombardo⸗ 
der aniſchen Königreichs mit dem Königreich Italien die Liquidirung 
‘ — Schulden, „welche als auf den abgetretenen Landestheilen haf⸗ 
des Tberden anerkannt werden, in Uebereinſtimmung mit dem Vorgange 


der data von Zürich erfolgen“. Bekanntlich aber will Oeſtreich bei 
Verhtliniß talien zu übernehmenden Staats « Schulden Quote das 


ö viſſen der Geſammtbevölkerung des Kaiſerreichs zu Grunde gelegt 
und ada nun außerdem nach Art. 3 des Vertrages zwiſchen Preu⸗ 
Raffenginalien beſtimmt ift, daß keine der beiden Mächte Frieden oder 
daraus bil land ſchließen darf, ohne gegenſeitige Einwilligung, ſo folgt 
e Verpflichtung für das Berliner Kabinet, über den Gang der 
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erlin, 18. September. Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt mit in diefer Stellung des preußischen Kabincts zu der italieniſchen Frage 


diger Tzſchabran in Pitſchen zum Superintendenten der 
3 N ihren Grund gehabt. Der Nachricht, daß Preußen jene Erklärung abge 
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Dienſtag, den 18. September 1866. 


italieniſchen Friedensverhandlungen ſich genau zu orientiren. Die Sen⸗ 


dung des Herrn von Werther als preußiſcher Geſandter nach Wien hat 


geben habe, hat das officiöſe Blatt keinen Grund zu widerſprechen. 
Sonach hätten wir in den nächſten Tagen wichtigen Entſcheidungen 


von Wien entgegenzuſehen, deren Ausfall außer aller Berechnung liegt. 
Die Annahme, daß mit der Sendung des Frhru. v. Werther der voll⸗ 


ſtändige diplomatiſche Verkehr mit Wien wiederhergeftellt ſei, läßt ſich 
daher bei dieſer Lage der Dinge nicht aufrecht erhalten; vielmehr iſt der 


Geſandte als der Sachkundigſte unſerer Diplomaten nur mit einer be⸗ 


ſtimmten Aufgabe nach Wien gegangen, aus der ſich aber ſeine Wieder 
beglaubigung am dortigen Hofe ergeben kann, wenn die italieniſche Ange⸗ 
legenheit zum günſtigen Abſchluß gelangt, eine Hoffnung, welche wenig⸗ 
ſtens der Pariſer „Moniteur“ hegt. 


„ Deutſchlan d. 


Preußen. — Berlin, 17. September. [Zu den öſt⸗ 


reichiſch-italieniſchen Verhandlungen; däniſche Agita- 


tion; zur Ausſtellung.] Der Freiherr v. Werther iſt, wie wir 


neulich ſchon mitgetheilt, jetzt alſo wieder zur Wiederanknüpfung der diplo⸗ 
matiſchen Beziehungen mit Oeſtreich nach Wien gegangen; daß dies 
aber jetzt ſchon geſchehen, hat noch einen andern Grund, namlich die Ver⸗ 
handlungen, welche in Wien wegen Herſtellung des Friedens zwiſchen 
Oeſtreich und Italien gepflogen werden. Art. 2des Prager Friedens beſtimmt, 
daß der Modus, wie der auf Italien fallende Theil der Schulden von dieſem 
Lande übernommen werden ſolle, den in den Züricher Frieden aufgenomme⸗ 
nen Beſtimmungen analog ſein ſolle; dieſe Beſtimmungen gehen dahin, daß 
von der ſpeciell lokalen lombardiſch-venetianiſchen Schuld Italien / für den 
damals an Italien gefallenen Theil der Lombardei übernähme. Das 
Maß der Schulden, welche Italien nun für den Reſt des lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Königreichs übernehmen würde, müßte ſich natürlich inner⸗ 
halb dieſes Verhältniſſes halten, und Preußen liegt es nach Artikel 2 des 
Prager Friedens ob, danach zu ſehen, daß Italien nicht härtere Bedin- 
gungen zugemuthet werden. Wie es ſcheint, obwohl wir dies nicht gewiß 
behaupten können, will Oeſtreich einen Theil der allgemeinen Reichsſchuld 
nach Verhältniß des abgetretenen Gebietes an Italien übertragen, wo⸗ 
gegen ſich dies natürlich ſträubt. i 

Die däniſche Agitation in Nord Schleswig, welche jo maßlos iſt, 
daß man ſogar die ſogenannten gemiſchten Diſtrikte für Dänemark in 
Anſpruch nehmen will, ſcheint zunächſt die Folge zu haben, daß ſich das 
Intereſſe der Bevölkerung, welche doch für ein ungetheiltes Zuſammen⸗ 
bleiben iſt, auch zu regen beginnt. Die Adreſſen, grade aus dem däniſch 
redenden Theile, mehren ſich mit jedem Tage und ein Telegramm aus 
Hadersleben meldet von einer großen Verſammlung, welche ſehr energiſch 
für ein Verbleiben bei Preußen plaidirt. 

A Hier werden jetzt Konferenzen zwiſchen den Bevollmächtigten der 
Central - Ausſtellungskommiſſion und den biefigen Ausſtellern abgehalten 
und zwar nach den verſchiedenen Kategorien geſondert, alſo z. B. mit den 
Seidenwaarenbändlern, den Goldarbeitern u. ſ. w. Es ſoll nämlich eine 
Vereinbarung getroffen werden, damit die äußere Ausſtattung eine möglichst 
gleichartige werde, Deshalb find vom Ministerium Zeichnungen angefertigt 
worden, um den Ausſtellern vorgelegt zu werden; man hofft nämlich, daß ſie 
die Nothwendigkeit einſeben und ihre Zuſtimmung ertheilen werden. Wenn 
die Verſtändigung erlangt fein wird, jo wird ſich der Kommiſſarius von Sei⸗ 
ten des Handelsminiſterſums nach dem bein begeben, weil dort die Industrie 
am meiſten gefördert und die Provinz Paris ſo nahe iſt, daß desbalb eine 
größere Betheiligung zu erwarten ſteht. Mit einer Vereinbarung mit der 
Anduſtrie der Rheinprovinz glaubt man dann fo weit zu fein, daß die andern 
Provinzen ſich ebenfalls anſchließen werden. 


— Wie die „N. P. Ztg.“ hört, iſt zwiſchen der königlichen Regie⸗ 
rung und dem Kurfürſten von Heſſen ein Vertrag unterzeichnet 
worden, der zunächſt die Theilung des ehemaligen kurfürſtlichen Hausver⸗ 
mögens betrifft. Daß derſelbe noch weitere Beſtimmungen enthält, wie 
über den Eid der kurheſſiſchen Beamten u. ſ. w. iſt nicht zu bezweifeln. 

— Der frühere Kurfürſt von Heſſen hat, gleichwie der Exherzog 
von Naſſau, die Ehrenſtelle, welche er in dem preußiſchen Heere als 
Regimentschef bekleidete, niedergelegt. 

— Die verſchiedenen Nachrichten über die Verhandlungen 
mit Sachſen (wird der „Köln. Ztg.“ von hier geſchrieben) ſtimmen 
darin überein, daß dieſe Verhandlungen nicht vorwärts rücken, ein Re⸗ 
ſultat wenigſtens bis jetzt nicht erzielt haben. Man will vermuthen, daß 
Preußen ſchließlich mehr in der Stellung der ſächſiſchen Armee als in der 
Frage der Elb Befeſtigungen einige Punkte feiner urſprünglichen Forde 
rungen modificiren dürfte. Daß Sachſen mit ſeiner Armee unter allen 
Umſtänden zum mindeſten die Bedingungen der übrigen norddeutſchen 
Bundestruppen wird übernehmen müſſen, iſt ſelbſtverſtändlich. Ueber 
das Mehr wird noch unterhandelt. In der Frage der Befeſtigungen an 
den Elb⸗Uebergängen wird dagegen ſchwerlich etwas nachgelaſſen werden. 
Man ſpricht von der Möglichkeit einer Art von Bundesfeſtung für Nord⸗ 
deutſchland, deren ausſchließliche Beſatzung Preußen haben ſolle, und es 
wird dabei ſicherlich nicht ſein Bewenden haben. 

— In dem Befinden des Miniſterpräſidenten von Bismarck 
iſt zur Zeit noch keinerlei Beſſerung eingetreten, fo daß derſelbe feſt an 
das Zimmer gebannt iſt und eine Betheiligung deſſelben an den bevor⸗ 
ſtehenden Feierlichkeiten, an deren Entſtehungsurſachen er doch einen ſo 
hervorragenden Antheil hat, als im höchſten Grade unwahrſcheinlich an⸗ 
geſehen werden muß. 

— Der Abg. Frentzel erklärt, daß die von vielen Zeitungen und 
auch von uns gebrachte Nachricht, er beabſichtige an das Miniſterium 
eine Interpellation wegen der Behandlung der Preſſe in Oſtpreu⸗ 
Ben zu richten, vollſtändig aus der Luft gegriffen iſt. Dagegen haben Re⸗ 
dakteur und Verleger der „Rheiniſchen Zeitung“ an das Abgeordnelen⸗ 
haus eine Petition gerichtet, in der ſie die Leiden der Preſſe ſchildern und 
zu ihrer Heilung wünſchen, das Haus möge dahin wirken, daß bei Be⸗ 
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für die an demſelben Tage er⸗ 
@ ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


ſchlagnahme die Privatklage der Betheiligten auf Schadenerſatz geſtattet, 
daß das Geſetz wegen Erhebung des Kompetenzkonfliktes beſeitigt und die 
Entſcheidung der Schuldfrage in politiſchen und Preßprozeſſen wieder den 
Geſchworenen überwieſen werde. 

Breslau, 17. September. Nach einer geſtern Vormittag aus 
Berlin angelangten Mittheilung wird Se. Majeſtät der König zum 
Einzuge der Truppen hierher kommen und werden ſich nun die bisherigen 
Dispoſitionen für den feſtlichen Empfang demgemäß ändern. Se. gl. 
Hoheit der Kronprinz reiſt von Erdmannsdorf dem königlichen Vater, 
welcher heut Abend mit dem Schnellzuge von Berlin abfahrt, bis Kohlfurt 
entgegen, jo daß die Ankunft der erlauchten Gäfte Dienftag, Morgens 
6 ½ Uhr auf dem hieſigen Centralbahnhofe erfolgt. Wie verlautet, wer⸗ 
den der König und der Kronprinz, begleitet von der Generalität, nachdem 
die Begrüßung von Seiten der Breslauer Landſtände ſtattgefunden, vor 
Kleinburg ſich zu Pferde an die Spitze der rückkehrenden 11. Diviſion 
(Breslau) ſtellen und mit derſelben den feierlichen Einzug halten. Die 
Vorbereitungen für die feſtliche Einholung ſchreiten rüſtig fort. Heute 
waren die Straßen bereits außergewöhnlich belebt von Gruppen, welche 
die Arrangements beſichtigten. An den Monumenten Friedrichs des 
Großen, Friedrich Wilhelm III. und Blüchers erheben ſich rieſige Flag⸗ 
genbäume; eine Allee von ſolchen erſtreckt ſich die Neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße entlang über den Tauenzienplatz, die Ehrenpforte und die Tribünen 
werden bald vollendet ſein. In dem Vorhofe des Trinitas⸗Hoſpitals 
wird eine große Privat⸗Tribüne erbaut, auch an der Kleinburger Chauſſee 
wird es an improviſirten Tribünen nicht fehlen. (Brest. Ztg.) 

Hannover, 14. September. Der „Hann. Cour.“ ſchreibt: 
Paſtor Münkel, bekanntlich einer der Hauptvertreter der ſtrenggläubigen 
Richtung in der lutheriſchen Geiſtlichkeit des Landes, prüft in ſeinem 
„Zeitblatte“ ebenfalls die Frage wegen Ableiſtung des Huldigungseides 
und gelangt bei ſeinen Deduktionen zu dem Reſultate, daß die Ablegung 
des fraglichen Eides keine Gewiſſensverletzung in ſich ſchließen könne. 
Gewährs männer find ihm die Profeſſoren Mejer und v. Harleß. Wir 
entnehmen dem Artikel folgenden Paſſus: „Der Huldigungseid ſetzt vor⸗ 
aus, daß der, welchem geſchworen wird, das obrigkeitliche Amt habe; denn 
nicht ihm perſönlich, ſondern ihm als Inhaber des Amtes wird gehuldigt. 
Hat er dieſes Amt nicht mehr, ſo fällt auch der Eid in ſich zuſammen.“ 

Hannover, 14. Sept. Geſtern Nachmittag waren die ſämmt⸗ 
lichen Mitglieder und Bedienteſten des königlichen Hoftheaters im Kon⸗ 
zertſaale des Theaters verſammelt, wo ihnen durch Herrn v. Pfuel (in 
Stellvertretung des Cipil⸗Gouverneurs) eröffnet wurde, daß die königlich 
preußiſche Regierung ſich veranlaßt geſehen habe, das Theater nebft Zu⸗ 
behör mit Beſchlag zu belegen, um dies nicht allein für die Unterhaltung, 
jondern namentlich für die Volksbildung wichtige Kunſtinſtitut dem Bus 
blikum wieder zugänglich zu machen. Se. Maj. der König von Preußen 
übernehme alle von der früheren Theaterverwaltung unter König Georg 
eingegangenen Verpflichtungen, und es ſei der Allerhöchſte Wille, daß das 
Theater auf dem bisherigen Fuße als königliches Inſtitut weitergeführt 
werde. Sämmtliche von den Bühnenmitgliedern geſchloſſene Kontrakte 
bleiben unverändert in Wirkſamkeit und die zur Hälfte nicht gezahlten 
Gagen ſollen vom 1. September an nachbezahlt werden. Darauf ſtellte 
ſich den Mitgliedern der Hofbühne der neue proviſoriſche Direktor Herr 
v. Bequignolles mit einer Anſprache vor. Die Bühne wird am Don- 
nerſtag den 20. September wahrſcheinlich mit Beethovens Fidelio eröff⸗ 
net werden. (H. C.) 

Braunſchweig, 16. Septbr. Von Seiten des ehemaligen 
hannoverſchen Hofes werden neuerdings Anſtrengungen gemacht, daß der 
Herzog von Braunſchweig zu Gunſten des ehemaligen hannoverſchen 
Thronfolgers abdanke. Man glaubt, der Herzog werde ſeinen Entſchluß 
nicht ohne die Zuſtimmung Preußens faſſen, das den Erbheimfall 
Braunſchweigs beanſprucht. In dem Herzogthum ſelbſt iſt die überwie⸗ 
gende Mehrheit gegen die Errichtung eines neuen kleinen Welfenthrones, 
der den nationalen Einheitsbeſtrebungen nur zum Schaden gereichen würde. 


Oeſtreich. 

Wien, 14. Sept. Die „Preſſe“ ſchreibt: In der aufdämmernden 
orientaliſchen Frage ſind die Intereſſen Oeſtreichs, Englands und Italiens 
dieſelben. Eine Verſtärkung Rußlands und Frankreichs im Orient bedroht 
fie mit gleichen Gefahren. Die Feſtſetzung der Ruſſen in Konſtantinopel 
würde für den Kaiſerſtaat nicht verhängnißvoller werden, als die Erobe⸗ 
rung Aegyptens durch die Franzoſen für die Weltſtellung Englands.“ 

Die „Preſſe“ ſchreibt: „Wir erfahren, daß der Hofrath im Minis 
ſterium des Auswärtigen und des faiferlichen Hauſes, Freiherr 
v. Depont, nach Miramare abgereiſt iſt, wo ſich bekanntlich gegenwärtig 
die Kaiſerin Charlotte von Mexiko befindet. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, daß dieſe Reife wichtige Unterhandlungen zum Zwecke hat. Von 
einer Unterſtützung des wankenden mexikaniſchen Kaiſerthrones Seitens 
Oeſtreichs kann jedoch dabei ſelbſtverſtändlich um fo weniger die Rede fein, 
als Oeſtreich bekanntlich nicht einmal den letzten Freiwilligen⸗Transport 
nach Mexiko abgehen ließ. Wir kennen den Zweck der Reiſe des Herrn 
v. Depont nicht, glauben jedoch bemerken zu müſſen, daß unſeres Erin⸗ 
nerns Herr v. Depont es war, der die die Angelegenheiten des kaiſerlichen 
Hauſes betreffenden Unterhandlungen mit dem Erzherzoge Maximilian 
vor deſſen Abgange nach Mexiko geführt hat.“ 

In den Ruheſtand verſetzt ſind zwei Feldmarſchalllieutenants (Graf 
Palffy und Frh. v. Dobrzensky), acht Generalmajors, ein Oberſt, ein 
Oberſtlieutenant und drei Majors; in den Ruheſtand zurückverſetzt ſechs 
Generalmajors und zwei Majors; zur Dispoſition geſtellt zwei Feldmar⸗ 
ſchalllieutenants (Frh. v. Rasniczek und Frh. v. Gablenz, der letztere auf 
„ſein Anſuchen“) und vier Generalmajors; ſiebzehn als Truppen⸗Bri⸗ 
gadiers disponibel gewordene Oberſten übernehmen wieder ein Regiments⸗ 
Kommando. Gleichzeitig iſt verfügt, daß unter Fortzählung ihrer Dienſt⸗ 
zeit alle Generale und Offiziere mit Bezug von zwei Dritteln ihrer Gage 
einen Urlaub bis zu ſechs Monaten, mit Verzicht auf ihre ganze Gage 
auch einen längeren Urlaub erhalten können, und daß es jedem Offizier 


geſtattet ift, gegen Abfertigung mit einem einjährigen Gagebetrag feine 
Charge zu quittiven. ai 8 

Wien, 16. September Abends. Der ſächſiſche Miniſter von 
Könneritz iſt von einem Schlaganfall getroffen. — Legationsrath Hai⸗ 
merle geht nach Berlin behufs Reorganiſirung des öſtreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftspoſtens beim norddeutſchen Bunde. — Das Gerücht von der Ab⸗ 
tretung des ſüdtiroliſchen Nivagebietes iſt unbegründet. 

raufrei 

Paris, 15. September. Der Kaiſer hat General Caſtelnau, der 
ſchon geſtern nach Mexiko abreiſen ſollle, nach St. Cloud beſchieden, und 
die Abfahrt des betreffenden Poſtſchiffes wird erſt am 17. erfolgen. Es 
handelt ſich darum, dem militäriſch-politiſchen Sendling des Staats- 
Oberhauptes neue Weiſungen zu geben. Marſchall Randon iſt aus Gre⸗ 
noble hieher gerufen worden, und Beide begeben ſich direkt nach St. Cloud, 
um mit dem Kaiſer ſich zu beſprechen. Man erzählt, Montholon habe 
ſowohl aus Mexiko wie aus Waſhington ungünſtig lautende Berichte hie⸗ 
her geſandt, und in Folge dieſer Berichte wäre man hier entſchloſſen, die 
Rückkehr des franzöſiſchen Expeditions⸗Korps aus Mexiko, jo gut es nur 
immer gehen mag, zu beſchleunigen. Es wird erzählt, daß in dieſer Be⸗ 
ziehung eine ganz neue Kombination aufs Tapet gebracht und vom Kai⸗ 
ſer genehmigt worden ſei. Der franzöſiſche Geſandte in Wafhington ſei 
auch bereits auf telegraphiſchem Wege von dem Projekte in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, mit der Weiſung, die amerikaniſche Regierung darüber auszuholen. 

Man bedauert hier, daß die Unterhandlungen zwiſchen Sachſen und 
Preußen keinen beſſeren Fortgang nehmen, und hat Herr v. Seebach einen 
vertrauten Wink erhalten, wie angenehm es der hieſigen Regierung wäre, 


die preußiſch⸗ſächſiſche Angelegenheit möglichſt raſch geregelt zu ſehen. 


Auch die Verſchleppung der öſtreichiſch⸗italieniſchen Verhandlungen in 
Wien ſieht man hier nicht gern, was ſich ſehr wohl erklärt, nachdem bei 
der ungemüthlichen Stimmung, die im Lande noch immer vorherrſchend 
iſt, es dem Kaiſer lieb ſein müſſe, daß die ſchwebenden Fragen baldigſt 
vollzogenen Thatſachen Platz machen. Der Herzog v Gramont iſt ange⸗ 
wieſen, Italien in Gemeinſchaft mit Herrn v. Werther in feinen Anſprü⸗ 
chen bezüglich der Geldfrage zu unterſtützen. Preußen und Frankreich ſind 


darüber einverſtanden, daß Italien durch den Prager Frieden berechtigt 


ſei, den von demſelben eingenommenen Standpunkt zu behaupten. Mena⸗ 
brea wird übrigens in Wien ſehr günſtig aufgenommen, und man hält 
nicht für unmöglich, daß dieſer Diplomat als Geſandter beim öſtreichiſchen 


Hofe acereditirt bleibe. Anderen Berichten zufolge ſoll der genannte Ge- 
neral an der Stelle von Ricaſoli zum Miniſter-Präſidenten ernannt 


werden. Der Kaiſer hat heute zwar den Vorſitz im Miniſterrathe geführt, 
ſoll ſich aber nicht ſo wohl befinden, als während der jüngſten Tage. 

— Jn Bezug auf die geſtern im „Moniteur“ enthaltene Nole, 
wonach den Herren Osmon und Friant der Uebertritt in mexikaniſche 


Dienſte unterſagt worden ift, geht den offiziöſen Provinzialblättern aus 


den Preßbureau folgende Note zu: „Man erblickt (in der Konvention 
vom 30. Juli 1866 und der geſtrigen Note) nur den Beweis, daß 


Frankreich nicht geſonnen iſt, irgend welche Solidarität mit den Regie⸗ 


rungshandlungen Maximilian's I. einzugehen und daß Frankreich in 


gleicher Weiſe bemüht iſt, die Intereſſen der franzöſiſchen Unterthanen 


zu wahren und die Expedition zu beendigen.“ f ö 
— Die beabſichtigte Zuſammenkunft der Kaiſerin Eugenie 


und der König in von Spanien in Zarauz ſoll in Wirklichkeit um 
deswegen unterblieben ſein, weil gewiſſe, zu Gunſten der weltlichen Macht 
des Papſtthums von Spanien ausgeſonnene und von der Kaiferin Euge— 


nie begünſtigte Projekte ſich nicht der Zuſtimmung des Kaiſers erfreuten. 


Marſchall Narvaez ſoll in Biarritz einen Plan vorgelegt haben, weſchem 


zufolge 12,000 Mann aus den Reihen der ſpaniſchen Truppen nomi⸗ 
nell in päpſtliche Dienſte treten, in Wirklichkeit aber von Spanten ber 
ſoldet werden ſollten, was immerhin einer direkten Intervention gleichge— 
kommen wäre. f 5 
Paris, 17. September, Morgen. Der heutige „Moniteur“ 
veröffentlicht das Rundſchreiben des interimiſtiſchen Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen, Lavalette, vom 16. an die diplomatiſchen Agenten im Aus- 
lande. Das Rundſchreiben weiſt darauf hin, daß die neuerlichen Ver⸗ 


2 


änderungen in Europa Frankreich günſtig ſeien. Die Koalition der drei 
nordiſchen Höfe, heißt es darin, iſt gebrochen. Der neue Grundſatz, wel⸗ 
cher Europa lenkt, iſt die Freiheit der Bündniſſe. Preußens Vergröße⸗ 
rung ſichert die Unabhängigkeit Deutschlands. „Frankreich hat das Werk 
der Aſſimilirung, welches ſich vollzogen hat, weder zu bekämpfen, noch zu 
bedauern, ſondern dem Nationalitätsprinzip, welches daſſelbe in Bezug 
auf die Völker vertritt und bekennt, die Gefühle der Eiferſucht unterzu⸗ 
ordnen. Indem Deutſchland Frankreich nachahmt, thut daſſelbe einen 
Schritt, welcher es uns näher ſtellt. Italien, trotz unüberlegter Em⸗ 
pfindlichkelten, hat ſich uns gleichermaßen durch feine Ideen, Grundſätze 
und Intereſſen genähert. Die September⸗Konvention, welche die Inter⸗ 
eſſen des päpſtlichen Stuhles ſichert, wird loyal ausgeführt werden. In 
der Oſtſee und dem Mittelmeere entſtehen Marinen zweiten Ranges, 
welche die Freiheit der Meere ſichern. Oeſtreich, von ſeinen Beſorgniſ⸗ 
ſen um Italien und Deutſchland befreit, nicht länger genöthigt, ſeine 
Kräfte in unfruchtbaren Rivalitäten zu verbrauchen, fondern in den Stand 
geſetzt, fie im Oſten Europas zu koncentriren, repräſentirt noch heute 
einen Staat von 35 Millionen Seelen, welchen kein feindſeliges Intereſſe 
von Frankreich trennt. Durch welchen eigenthümlichen Rückſchlag der 
Vergangenheit auf die Zukunft ſollte wohl die öffentliche Meinung in den 
befreiten Nationen nicht Verbündete, fondern Feinde Frankreichs erblicken, 
Nationen, welche aus einer uns feindlichen Vergangenheit durch Grund⸗ 
ſätze, welche die unſrigen ſind, zu neuem Leben berufen worden, welche 
von den Geſinnungen des Fortſchritts, die ein friedliches Band für die 
Geſellſchaft bilden, beſeelt ſind? Ein Europa, welches ſtärker konſtituirt 
und durch richtigere Gebietseintheilung in ſich mehr übereinſtimmend iſt, 
iſt fur den Kontinent eine Bürgſchaft des Friedens und für unſere Na⸗ 
tion weder eine Gefahr noch eine Schädigung.“ Das Rundſchreiben er⸗ 
klärt, aus welchen Gründen der Kaiſer Recht gehabt habe, die Rolle eines 
Vermittlers anzunehmen. Der Kaiſer würde jedoch ſeine hohe Verant⸗ 
wortlichkeit verkannt haben, wenn er unter Verletzung der von ihm ver⸗ 
ſprochenen und proflamirten Neutralität ſich plötzlich in die Wagniffe 
eines großen Krieges geſtürzt hätte, eines jener Kriege, die den Racenhaß, 
welcher ganze Nationen gegeneinander wirft, wieder erwecken. Die Re⸗ 
gierung begreift, daß die Annexionen durch die abſolute Nothwendigkeit 
geboten ſind, mit dem Vaterlande Völkerſchaften zu vereinigen, welche 
Sitten und Nationalgefühl gleich haben. Sie kann territoriale Ver⸗ 
größerungen, welche ihre mächtige innere Einheit nicht beeinträchtigen, 
nur wünſchen, aber ſie muß ſtets an ihrer moraliſchen und politiſchen 
Vergrößerung arbeiten, indem ſie ihren Einfluß den großen Intereſſen 
der Civiliſation zu Dienſt ſtellt. Die Reſultate des letzten Krieges ent⸗ 
halten jedoch eine eruſte Lehre: fie weiſen auf die Nothwendigkeit hin, für 
die Vertheidigung des Gebiets die militäriſche Organtſation ohne Aufſchub 
zu vervollkommen. Dieſe Pflicht, welche für Niemanden eine Drohung 
ſein kann, wird die Nation zu erfüllen wiſſen. Das Rundſchreiben be- 


* 
„ 


trachtet den politiſchen Horizont als entwölkt von drohenden Eventuali⸗ 


täten und den Frieden als einen dauernden. 
Italien. 

Florenz, 16. Sept. Generalmajor Thaon di Revel Genova 
iſt zum italieniſchen Kommiſſar ernannt worden, um ſich mit den Gene⸗ 
ralen Leboeuf und Möring in Betreff des Kriegsmaterials und der Ueber⸗ 
gabe der Feſtungen zu verſtändigen. — Man iſt hier der Meinung, daß 
die Mittheilungen der Wiener Blätter über die zukünftigen Geſandten 

und über kommercielle Vereinbarungen verfrüht ſind. 2 
Griechenland. 

— In Athen hat, wie von dort unterm 7. September gemeldet 
wird, die Nachricht, daß England eine Vereinigung Kreta's mit Griechen⸗ 
land beantragt habe, Enthuſiasmus erregt. Laut Nachrichten von Kreta 
ſind dort die aufſtändiſchen Griechen mit den türkiſchen Einwohnern zu⸗ 
ſammengeſtoßen und letztere zurückgeſchlagen worden. Die türkiſchen 
Truppen haben ſich dabei paſſiv verhalten. 


Vom Landtage. 
Herrenhaus. 
15 (10. Sitzung vom 17. September.) 28 
Eröffnung 12¼ Ubr. Die Tribünen find mäßig beſetzt. Am Mini⸗ 


Die Perle und ihre Geſchichte. 

Von Feodor Wehl. 
(Fortſetzung.) 

Neuerer Zeit ſind natürlich die Mittheilungen über die Perlenfiſche⸗ 
rei viel richtiger und genauer geworden. Viele Schriftſteller haben dies 
ſelbe eingehend geſchildert. Dr. K. Möbius in ſeiner Abhandlung über 
„die echten Perlen“ giebt eine Beſchreibung der ganzen Procedur, die er 
nach Pridham und Cordiner, Herport und Anderen entworfen. Er hat 
beſonders die Brücke bei Aripo im Auge und heißt es in ſeiner Mitthei⸗ 
lung unter Anderem folgendermaßen darüber: „Die Fiſcherei iſt in die 
Monate März und April verlegt, wo die See am ruhigſten iſt. Im 
November vorher werden die Bänke durch ſachverſtändige Beamte unter⸗ 
ſucht und nach den Muſchelproben der Ort und die Ausdehnung der Fi⸗ 
ſcherei durch die Regierung in Colombo beſtimmt und öffentlich in den 
Zeitungen bekannt gemacht. Die fiſchwürdigen Stellen werden mit 
Bojen, d. h. niedrigen Hölzern bezeichnet, auf welchen Flaggen von ver⸗ 
ſchiedenen Farben wehen. 

Aripo iſt ein altes Fort, nahe den Mündung des fogenannten Blu⸗ 
mengartenfluſſes, aus welchem die Fiſcher ihr Trinkwaſſer holen und der 
immer noch beinahe eine Meile entfernt tft. Die ganze Küſte iſt wüſt 
und öde. Rings umher hat die glühende Sonne Alles verſengt; das 
Gras iſt zu Stroh zuſammen gedörrt und das Geſträuch völlig nackt 
oder nur mit zuſammengeſchrumpften Blättern behangen. Weit und 
breit iſt kein Vogel, tein Inſekt zu ſehen, denn die brennenden Strahlen 
verſcheuchen oder tödten Alles; nirgends iſt eine Spur von Schatten, um 
fid) vor jenen zu retten. Ein beſtändig zitternder Dunſt ſchwebt über 
dem trockenen Boden und auch die See wirft wie ein großer Spiegel die 
erdrückende Hitze im verſtärkten Grade zurück. Im heißen Sande er⸗ 
blickt man hier und da wohl auch die gebleichten Gebeine einiger Perlen⸗ 
ſucher, die im Angeſichte der Schätze, nach denen ihnen gelüſtete, ihren 
Tod entweder durch Verſtümmelung durch Seethiere, oder eine heftig aus⸗ 
brechende Krankheit gefunden. Ein großes doriſches Gebäude, das von 
einem engliſchen Gouverneur errichtet wurde und vom Aufſeher der 
Bänke bewohnt wird, iſt der einzige Gegenſtand dieſer Landſchaft, der 
allereinförmigſten von ganz Ceylon. 

„So ſieht der Ort aus, wo ſich bald, nachdem der Aufruf zur Fi⸗ 
ſcherei ergangen, das Bild eines Gewütles entrollt, wie man es ſich bun⸗ 
ter nicht denken kann. Sobald die Taucherböte ankommen, entſtehen 
ſchnell lange Reihen von Hütten aus Bambus und Arelapfählen mit 
Palmenblättern, Reisſtroh und buntem Zeug bedeckt, unter denen das 
Volk ſchläft. Händler ziehen herbei und ſchlagen ihre Lager von groben 


Taſchenſpieler, Tänzerinnen, Muſikanten erſcheinen, unter denen ſich auch 
wohl mancher Dieb einzuſchleichen pflegt. Ein Jeder ſucht, ſo viel er 
kann, ſich zu bereichern und ſein Glück zu machen. Auch vornehme Ein⸗ 


Kleidern und irdenen Gefäßen zum Reiskochen auf. Auch Abenteurer, 


geborene vom Kontinent laſſen ſich in vergoldeten Tragſeſſeln unter pracht⸗ 
vollen Sonnenſchirmen umhertragen, entweder um ſich an dem Treiben 
zu ergötzen oder weil ſie haufenweis die eingeſammelten Muſcheln kaufen 
und ſehen wollen, was ſie etwa darin finden. Das Ganze iſt eine Art 


Badeſaiſon, bei der es an Glücksrittern nicht fehlt und in der der Zufall 


die Göttin iſt, der Alles dient. 
„Es hat Jahre gegeben, in denen 1250 Taucher bei der Perlenfiſche⸗ 


rel beſchäftigt waren. Die Böte gehen in See und aukern dicht bei einem 


Regierungsboote, von welchem aus mit Tagesanbruch das Signal zum 
Anfange der Fiſcherei gegeben wird. Dann begeben fie ſich an die abge: 
markten Oerter und das Tauchergeräth wird zu beiden Seiten des Boo⸗ 
tes an einem Holzgerüſte ausgehängt. Auf der einen Seite hängen drei, 
auf der anderen zwei Steine fünf Fuß ins Waſſer hinab. Je nach der 
Größe der Taucher find fie 15 — 25 Pfund ſchwer und zuckerhutförmig. 
Das Tau geht durch die Spitze, über welche eine hufeiſenformige Schleife 
für den Fuß des Tauchers gebildet iſt. Manche Taucher tragen noch 
4—8 Pfund im Gürtel, um ſich beſſer am Boden halten zu können. 
Sie ſind, bis auf eine baumwollene Binde um die Lenden, ungelleidet. 
Der rechte Fuß fährt in die Schleife des Steines, der linke drückt das 
Netz (an einem Reifen von 18 Zoll Durchmeſſer) an dieſen heran, wenn 
er hinunterſchießt. Sobald er den Boden berührt, verläßt er den Stein, 
wirft ſich nieder und rafft, was er ergreift in das Netz. Iſt es voll, ſo 
ſchüttelt er das Tau und bleibt jo lange beim Netze, bis es vom Boden 


aufgehoben iſt; dann ſchwingt er ſchnell ſich Hand über Hand an der 


Netzleine hinauf, bis er es, nun gerade nach oben fahrend, losläßt, die 
Arme an die Seiten legt und ſich in die belebende Luft ſchnellt. 


So ſtürzen von jedem Boote immer fünf Taucher hinab, denn bei 
jedem Steine ſind zwei, die mit einander abwechſeln.“ 


Wie Schleiden verſichert, bleiben fie 40 Sekunden, einzelne befon- 
ders geübte höchſtens eine Minute unter dem Waſſer. Wellſtedt nennt 
nur einen einzigen Fall, daß ein Taucher 1½ Minute unter Waſſer 
aushielt, alle höheren Angaben ſind Uebertreibungen. Die Taucher ſind 


faſt immer leidend, beſonders an den Augen und erreichen nie ein 


hohes Alter. 
Das Lärmen und Brauſen des Auf- und Untertauchens gleicht dem 


| Toſen eines Waſſerfalles und ift fo ſtark, daß es die Haifiſche zu ver⸗ 
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hofft, man fürchtet; unzählige Wetten werden gemacht. 


merchen vorſichtig gerade auf die Stelle, welche gebohrt werden ſoll, 


ſtertiſch Miniſter Graf Itzenplig, Graf zu Eulenburg, Regierungelommi 
rien Dr. Hepke und Wagener, . iggetre' 
Das Haus tritt in die T ung, nach der zuerſt das neu einge! * 

tene Mitglied Herr v. Slaski 8 8 ? bas 
„Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht über de 
Reichswahlgeſetz. mme: 
ie Kommiſſton fchlägt vor, den vom Abgeordnetenbauſe augen tet: 
menen Entwurf mit den Aenderungen anzunehmen, daß $ 1, welcher h . 
„Zur Berathung der Verfaſſung und der Einrichtungen des a l 
ſchen Bundes ſoll ein Reichstag gewählt werden“, wegfällt und ſtatt mend 
welcher mit dem Mbender der Reichsverfaſſung von 1849 glei 
ift und die Redefreiheit der Abgeordneten garantirt, den betreffende ha 

84 der preußiſchen Verfaſſung anzunehmen: „Die Mitglieder des a 
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tages können für ihre Abſtimmung im Reichstage niemals, für ibre 
ausgeſprochenen Meinungen nur innerhalb des Reichstages auf Grun 
Geſchäftsordnung zur Rechenſchaft gezogen werden.“ i 

Die Kommiſſion beantragt ferner: das Herrenhaus wolle mach f 
nahme des Geſetzenwurfs folgende Reſolution beſchließen: „die könen 
Staatsregierung aufzufordern, bei Vereinbarung der Verfaſſung jun m 
norddeutſchen Bund Fürſorge zu treffen, die Bedenken, welche die Anwen del 
des allgemeinen gleichen Stimmrechts zur Bildung der künftigen Bunte 
vertretung hervorrufen würde, durch eine anderweite Zuſammenſetzung Fr, 
ſelben zu beſeitigen, und in der Beziehung in Betracht zu ziehen, in N 
dies durch die Wahl von der Hälfte der Abgeordneten durch die 6 
ſteuerten der Wahlkreiſe, ſowie dadurch zu erreichen ſein möchte, DaB at, 
Abgeordnetenhauſe ein Staatenhaus, nach Analogie des durch den Ver 
ſunggentwurf vom 26. Mai 1849 $- 86 vorgeſehenen, zur Seite geſetzt 

Berichterſtatter Dr. El wanger: Der deutſche Bundestag war 
der Tummelplatz deutſcher Zerwürfniſſe als der Sitz deutſcher Einheit: 
50 1 95 Wirken war nur auf volkswirtöſchaftlichem Gebiete von ER 
gekrönt. 

Die deutſche Nationalverſammlung, das Erfurter Parlament, der wi 
Oeſtreich berufene Fürſtentag waren ohne Reſultat; die Leftzebungen 
Nationalvereins, der Turnervereine, der Schützenvereine zerliefen in Jae 
Faſt hätte man an die Unmöglichkeit glauben ſollen, überhaupt je ein ein, 
liches Deutſchland herſtellen zu können. Aber Preußens Beruf bat dies Di 
der der Zeit hervorgebracht, erkennbar für Jeden, der ſehen will. G bel 
Hand ſchützte den großen Staatsmann an der Spitze Preußens vor 
Meuchelmörder, der ſich einbildete, daß dieſer Miniſter der großen Auf 
nicht gewachſen fei. Preußens A0 an der Spitze feiner Heere von 7 
zu Sieg und diktirte an den Thoren Wiens den Frieden, der Oeſtreich für! 
von Deutſchland ausſchloß. Die zu Preußens Schaden feſtgeſetzten Bo, 
mungen binfichtlich der Trennung feines Gebietes baben nun zu Preußen 
und Deutſchlands Segen gereicht. Preußen war nun genöthigt, von ſein 
Rechte, feiner Pflicht gegen ſich, gegen Deutſchland, Gebrauch zu ma 
und die eroberten Länder ſich einzuverleiben. Preußen ift ein Allen ebenbur 
ger Großſtagt geworden, es hat die Kraft ee e zu ſch 
jede fremde Einmiſchung fern zu halten. Rubig können wir der weneren el 
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wickelung entgegenſehen, voll Hoffnung, daß das alte ruhmreiche eg 
ſcher Nation wieder hergeſtellt wird; doch noch viele Schwierigkeiten N 
überwinden; der neue Reichstag wird die verſchiedenartigſten Elemente 
ſich enthalten. Haß, Zwietracht, Mißgunſt werden dort ihre Stelle finden 
die Beſtrebungen Preußens bekämpfen; aber es wird dies der lebte 

der Art fein. Auch von Auswärts vielleicht wird man verſuchen, Preuß 
von feinem Ziele ablenken; Gefahren von allen Seiten umgeben uns. „Ion 
jours en vedette!“ muß auch fernerhin unſer Wahlſgruch fein. Dazu kong 


ſcheuchen pflegt. Dennoch kommt es häufig genug vor, daß die Tauche 
im Rothen Meere von dieſem Ungethüm der See zerriſſen oder im Pe 
ſiſchen Meerbuſen von einem Sügefiſch durchſchnitten werden. 
Taucher läßt ſich täglich 40 — 50 Mal hinunter und ſchafft 1000400 
Muſcheln herauf; im Durchſchnitt kehrt das Boot mit 20— 30,00% 
zuruck. Außer den Tauchern iſt es mit 10 Helfern, einem Steuermann 
einem Jungen und dem Führer, wenn für Rechnung der Regierung ge, 
fiſcht wird, noch außerdem mit einem Soldaten bemannt. Der T 2 
wird entweder mit einem Antheil Muſcheln oder mit Geld bezahlt. 
Wenn der Seewind einſetzt und das Meer unruhig wird, ruft ein 
Signalſchuß die Böte zurück. Sobald die beladene Flotte auf der nel 
in Sicht lommt, werden Flaggen am Ufer aufgehißt und es entwickelt ne 
plötzlich am Strande ein lürmendes Gewühl. Alles erhebt ſich und renn 
an die Plätze, an denen die Böte anlegen; überall zeigt ſich Bewegung 
Neugier und Gewinnſucht. Man ſpricht laut feine Erwartung aus, m x 


Während defjen find die Muſcheln ausgeladen; die fälligen Anthell 
an Tempel, Beamte und Haifiſchbeſchwörer werden abgetheilt, die and 
ren verkauft. Viele ungeduldige Spekulanten öffnen ihren Erwerb jr 
gleich, um, wenn ihnen ein glückliches Loos gefallen, am andern D 
noch mehr zu wagen. Große Quantitäten übecläßt man gewöhnlich l 
abgeſchloſſenen Räumen mit ſchrägem Boden der Fäulniß, die nach 2 
3 Tagen eintritt und einen entſetzlichen Geruch verbreitet, der ſich erſt ort! 
liert, wenn kräftige Winde über die Küfte ſtreifen. Die verfaulten Mu 
ſcheln werden in Trögen mit Seewaſſer gewaſchen, bis ſich die Pe 
am Boden anſammeln. In der Regel werden dieſe ſogleich an Ort un 
Stelle durch neun Sorten von Sieben in neun Größengrade gethel 
verkauft und häufig auch gebohrt. Der, welcher fie bohrt, ſitzt vor ei 
hölzernen Becken, in welchem etwas Waſſer enthalten iſt; auf der eine! 
Seite dieſes Beckens find kleine kugelförmige Aushöhlungen, je nach den 
Größengrade der Perlen. Der Bohrer faßt die Perle mit einer Pineta, 
legt fie in die für fie paffende Vertiefung, und klopft mit einem Den 


* 


A 


er fie in ſolcher Geſtalt ein wenig lockrer gemacht, fo fegt er auf 
Punkt einen Nadelbohrer an und bohrt das Loch, in dem er die Nabe 
mit der ſeidenen Sehne eines 3 Fuß langen Bogens hin und her drehl, 
Gewöhnlich ſitzt eine Menge Arbeiter in einer Reihe und alle dieſe M 
einem ſolchen langen Bogen in der Hand handthieren zu ſehen, gewäh 
oft einen recht komiſchen Anblick. 
(Fortſetzung folgt.) 
— . — 


. 


Seen wünſcht, daß daſſelbe ſo angenommen wird, wie es aus den 
S. en des Abgeordnetenhauſes hervorgegangen iſt. Die königliche 
thun yreolerung erkennt an, daß die Kommiſton dieſes Hauſes bei Berg. 
und 8 der Vorlage von den woblwollendſten Intentionen geleitet worden iſt 
iu aß ſie, wenn noch res integra wäre, ihre Aenderungen auch in ihrem 
doll. als Verbeſſerungen betrachten würde. Aber wegen der gegenwärtigen 
1 N chen Verhältniſſe erſcheinen dieſe Differenzen als ſehr untergeordnet und 
Se don ſolchem Gewicht, daß man durch fie das Zustandekommen dieſes 
dd ezes verhindern und die deutſche und europäiſche Politik der Regierung 
nie nec durchkreuzen ſollte. Verträge und bloße Militärkonventionen würden 
Die ausreichen, den Reichstag in ſeiner nationalen Bedeutung zu erſetzen. 
Do kesierung glaubt ſich namentlich dieſem hohen Hause gegenüber der 
en Vong bingeben zu dürfen, daß es nach wie vor der Leitung der auswärti⸗ 
W. olitik volles Vertrauen entgegenbringen und die Wahl der Mittel und 
Wege derſelben überlaſſen werde. 
Graf Rittberg: Es iſt immer mein Wablſpruch geweſen: „das ganze 
ſchland ſoll es fein.“ Wenn wir nun aber auch nicht gleich dieſes unſer 
i * erreichen können, fo dürfen wir deshalb nicht dasjenige zurſickweiſen, 
blühen Anfang zur Realiſirung unſeres Ideals bildet. Dies wäre weder 
10 Ih, noch weile gehandelt, wir würden durch ein ſolches Verfabren den⸗ 
* Sehler begehen, der vor 18 Jahren den Grund bildete, daß Alles ſchei⸗ 
Sie. So wünſchenswerth es nun allerdings wäre, daß die ſüddeutſchen 
del ten ſchon jegt zu einem deutſchen Bunde mit hinzutreten, fo bat es doch 
fen, für ch, daß dies noch nicht geſchieht. Denn es berrſcht dort noch eine 
fa? e Antipathie gegen den Norden und ſpeciell gegen Preußen. Es iſt 
Alb nicht gut, daß der Süden durch eine Preſſion jegt ſchon in den Bund 
Seen wird. Wenn der norddeutſche Bund ſich erſt konſtituirt und ſeinen 
d st erreicht bat, dann wird auch die Antipathie des Südens ſchwInden: 
i Säddeutſchen werden dann an unſere Thür klopfen und wir werden fie 
nen. Der vorgeſchlagene Wahlmodus, Kopfzablwahl, direkte 
all mit geheimer Abſtim mung hat allerdings auch bei mir große Be⸗ 
uwe hervorgerufen; ich glaube aber doch, daß wir über dieſe Bedenken 
eggehen und die Vorlage genehmigen müſſen, wie ſie vom Abgeordneten⸗ 
Kae herxübergekommen iſt; denn die Bedenken, welche die Kommiſſion 
Uefa gefunden hat, ſind außerordentlich geringfügig gegen das von mir an⸗ 
un rte. Ich wenigſtens werde mit Freudigkeit und Dank gegen Gott, gegen 
ern siegreichen Kriegsberrn, gegen den verehrten Staatsmann, der ich fo 
55 Verdienſte um das Vaterland erworben, gegen unſer ſiegreiches Heer, 
fin uns den Weg geebnet zur Erreichung unſeres großen Zweckes dafür 
Keulen, Der Hauptgrund iſt der, daß die Staatsregierung wiederholt und 
Eine, erſt wieder erklärt bat, daß ſie auf das Zuſtandekommen des Geſetzes 
en außerordentlichen Werth I BR! 
Juſtizminiſter Graf zur Lippe tritt 8 
fin Die Grundſätze, auf denen der norddeutſche Bund gegründet werden ſoll, 
würdvon unſerer Regierung ſchon vor dem Kriege aufgeſtellt worden; es 
ede ihr vielleicht leicht werden, jetzt, wo fie ſiegreich aus dem Kampfe her⸗ 
gegangen iſt, den kleinen Staaten gegenüber andere Grundſätze aufzu⸗ 
en; fie will aber Wort halten, und wir, m. H., müſſen lie deshalb unter⸗ 
t ben im Halten ihres Wortes; denn „ein Wort, ein Mann“ iſt ja immer 
e Regel dieſes Hauſes geweſen. > j 
fen, Derr p. Slaski: Meine Herren! Wenn ich gegen die Annahme des Ge 
Wb ſpreche, fo gehe ich davon aus, daß dieſes hohe Haus porzugsweiſe 
3 M berufen iſt, für die Ständigkeit einzutreten. Wenn auch bei der jetzigen 
waltüömung die Beſtimmungen internationaler Verträge verletzt und Ger 
lt uber das poſitive Recht geftellt wird, jo glaube ich doch, daß das hobe 
AUS nie und nimmermebr feine Hand dazu bieten wird, um bloße Thatſa⸗ 
Ann an Stelle der ewigen Prinzipien des Rechts zu ſtellen. Dies würde aber 
17 


erth legt. 


nanteifen, wenn der 8 1 des Regierungsentwurfs angenommen würde, wo⸗ 
n ch zwei Provinzen des preußiſchen Staates, deren nationale Sonderſtellung 
der preußiſchen Monarchie gewährleiſtet it, die mit Deutſchland nichts ger 
N baben, zum norddeutſchen Bunde geſchlagen werden. Ich erlaube mir 
b halb, gegen ein ſolches Verfahren feierlich Proteſt einzulegen. (Redner 
lente darauf denſelben Proteſt, den die polniſche Fraktion des Abgeordne 
Abauſes bei der Beratbung deſſelben Gegenſtandes überreicht hatte. Der 
yet trägt die Unterſchrift: „Die Mitglieder des Herrenhauſes polniſcher 
Kationalität. v. Slaski. Graf Bninski.“) 
des Herr v. Waldaw (ur thatſächlichen Bemerkung:) Den Aeußerungen 
Deren Borredners gegenüber kann ich die Bemerkung nicht zurückhalten, 
8 N deine A verge 1 2 75 Pee Unterthanen ſind. 
die ſind polniſche Preußen, aber keine preußiſche Polen. a 
4 Retzow. Schon der Gebaute an den Reichstag erweckt 


Herr v. Kleiſt⸗ 

ervativen wegen der Erinnerungen von 1848 gerechte Bedenken. 
Fereußen für ſich bedarf ſettt eines ſolchen Bundes nicht, wohl aber die an⸗ 
eren Staaten und zwar ſchon aus materiellen Gründen. Ich gehöre nicht zu 
Men, die nur Schlechtes vom alten Bundestage zu Jagen wiſſen; er hat uns 
ug und 50 Jahre Frieden gewährt und ich möchte, nun er todt iſt, nicht 
wi. Steinbügel von Vorwürfen auf ibn bäufen. Aber nach ſeinem noth⸗ 
endigen Verfall ſchwimmen jegt ſeine einzelnen Theile als Inſeln umber, 
ante jedem kühnen Eroberer preisgegeben ſind, der ſeine Fahne auf ihnen 
Abflanit, wenn nicht Preußen fie ſchützt. Aber Preußen iſt berufen, dieſen 
Staaten eine beſſere Form zu bieten, und durch die Erklärung, daß der alte 
Ne ud nicht mehr beſteht, iſt es ſogar dazu verpflichtet, bat es ſein Wort ver 

andet für den Schutz jener Länder. N 32 
Auf die Süddeutſchen wird die Attraktion bald ſo ſtark ſein, daß es nur 
Nauf ankommen wird, ob wir geneigt find, ibnen die Arme zu öffnen. 
th ßerdem iſt Deutichland berufen, das friedliche Zuſammenleben des Ka⸗ 
eolciums und Proteſtantismus zu realiſiren. Die letzten Jahrzehnte haben 
iefen, wie durch die Gerechtigkeit unſerer Fürſten dies geſchehen iſt. 


eee igfeit 0 
ber iſt gewiß, daß, wenn die Regierung nicht eingedenk fein ſollte der 
apc, die ihr die Geſchichte auferlegt, das Reich Gottes in Deutſch⸗ 


in ſei 


aufrecht zu erhalten, auch dies Bündniß auf Sand gebaut ſein und bald 
n Gegentheil umſchlagen wird. Eine weitere Lebensbedingung für Preu⸗ 


3 


Ben iſt ein ſelbſtſtändiges Fürſtenthum; wenn dieſes gefährdet würde, könn⸗ 
ten wir Deutſchland nicht gewähren, was wir verſprochen haben. Deswegen 
müſſen wir an der Selbſtſtändigkeit Preußens in dieſem Bunde feſthalten 
und es mit allen feinen Theilen in den Bund bringen. Deswegen iſt auch 
jener vorhin verleſene Proteſt unbegründet. Das Wahlgeſetz ſelbſt erregt 
bei mir nun allerdings ſchwere Bedenken, weil es nichts über die Stellung 
und Kompetenz des Reichstages ſagt, und 7 5 des Wahlmodus. Aber 
über dieſe Bedenken ſetzt mich die heute gehörte Erklärung der Regierung bin- 
weg, zumal jene Aenderungen nur im Intereſſe der Regierung vorgeſchlagen 
waren. Der Wahlmodus ſoll nur dies eine Mal zur Anwendung kommen 
und die Reſultate der Beſchlüſſe des Reichstages müſſen dem preußiſchen 
Landtage vorgelegt werden. Deswegen will ich den Wünſchen der Regierung 
nicht entgegentreten, zumal ſie bereits Verpflichtungen eingegangen iſt. Der 
Landtag bat nicht das Recht, ein Votum abzugeben, welches ſie jetzt hindern 
würde, denn Preußen würde dadurch blosgeſtellt werden, wenn ſie die Ver: 
ſprechungen, die fie gegeben hat, nicht würde erfüllen können. Aber unſere 
Stellung im Prinzip müſſen wir wahren, damit die Konſervativen im Lande 
nicht noch mehr verwirrt werden, als ſie es 110 ſind. Deswegen empfiehlt 
Ihnen die Kommiſſion die vorgeſchlagene Reſolution, durch welche ja auch 
die Negierung nicht gebunden wird. Feſthalten aber müſſen wir ſtets, daß 
die Demokratie der wichtigſte und gefährlichſte Feind Preußens iſt; ſie iſt in 
Königgrätz befiegt worden, fie muß wie in unſerm Landtage auch im Reichs⸗ 
tage beſiegt werden. RUM 

Während der Rede übernimmt Hr. v. Frankenberg das Präfidium. Hr. 
Profeſſor Tellkampf: Der Eintritt des Südens in den Bund iſt jetzt noch 
nicht möglich, aber es iſt wünſchenswerth, daß er offen gehalten und die Ver⸗ 
faſſung des Bundes danach eingerichtet werde. Nach den Grundzügen dom 
10. Juni d. J. ſoll nicht nur ein völkerrechtliches, ſondern ein ſtaatsrechtliches 
Verhältniß geſchaffen werden. Das Weſentliche eines ſolchen Bundes beſteht 
zur Vermeidung von Konflikten, darin, daß die einzelnen Verbündeten auf 
diejenigen Souveränetätsrechte verzichten, welche ſie der Centralgewalt und 
dem Parlament übertragen; alle übrigen innern Verhältniſſe bleiben den ein⸗ 
zelnen Staaten vorbehalten. Wir müſſen uns der Hoffnung hingeben, daß 
die eigenen Intereſſen den Süden uns bald zuführen werden. Für das Wahl: 
geſet erkläre ich mich unbedingt, weil es allen Anforderungen entſpricht, weil 
9. 75 ande Pflichten, die allgemeine Wehr und Steuerpflicht, gleiche 

echte giebt. 

Herr v. Brünneck. Ich halte das allgemeine Wahlrecht als dauernde 
Staatseinrichtung für ein der menſchlichen Natur durchaus widerſprechendes 
Prinzip. Denn es gehört zur Ausübung politiſcher Rechte ſowohl etwas Bil⸗ 
dung, — und zwar mehr als man in einer Volksſchule lernt, — und dann eine 

ewiſſe ſoziale Selbſtſtändigkeit. Deswegen könnte ich mich nicht dazu ver⸗ 

eben, durch Annahme dieſes Geſetzes zum Ruin des Vaterlandes mitzu 
wirken, wenn es ſich um etwas dauerndes handelte; aber als eine nur für 
einmal geltende Beſtimmung balte ich unter den gegebenen Umſtänden das 
allgemeine Wablrecht für eine dem Zweck a Air Maßregel. Ueber ein 
anderes Prinzip bätte ſich bei der bekannten Renitenz deutſcher Regierungen 
ſchwerlich weder unſere Regierung 'mit den anderen Regierungen, noch dieſe 
Regierungen mit ihren verſchiedenen Ständen geeinigt. Und welches Wahl- 
geſetz hätte man anwenden ſollen? Das durfte man doch der Regierung nicht 
zumuthen, etwa unſer ſchlechtes Wahlgeſetz zu empfehlen. Ich kann mir über⸗ 
haupt kein gutes Wahlgeſetz denken, fo lange wir nicht eine ſolide, auf konſer⸗ 
vativen Grundſätzen ruhende Gemeinde Ordnung haben. — Bei dem vorlie⸗ 
genden Wablgeſez mißfällt mir am meiſten die pebehie Abſtimmung; denn 
wer den Muth nicht hat, offen und frei feine Meinung zu äußern, der per⸗ 
dient meiner Meinung nach auch nicht die Gelegenbeit dazu. Aber in einigen 
norddeutſchen Stagten, namentlich in Sachſen, wird dies doch ſein Gutes 
baben; und dann giebt es auch in Wahrheit Fälle, wo der Ausſpruch vox po- 
puli vox dei, fo oft er auch falſch angewendet wird, dennoch ſeine volle Ber 
rechtigung hat, und als ſolchen Fall ſehe ich den an, wo es ſich darum han⸗ 
delt, einem ganz berechtigten Volksgefühl Ausdruck it neben. Ein ſolches 
Gefühl iſt das Streben nach deutſcher Einheit. Zu dieſem Ziele halte ich das 
norddeutſche Parlament als erſten Schritt, für dieſes Parlament das allge⸗ 
meine Wahlrecht aus angeführten Gründen als zweckmäßig, deswegen glaube 
ich, daß kleine Aenderungen bei dieſem Geſetze nicht von Bedeutung ſind, und 
werde deshalb, jo gerne ich auch in erfter Linie für den Kommiſſions⸗Entwurf 
wäre, nach den heutigen Erklärungen vom Miniſtertiſche her für die Faſſung, 
wie ſie aus den Berathungen des anderen Hauſes hervorgegangen, meine 
Stimme abgeben. — SRG m s 

Graf Brühl: Dies gan bat die Eigenschaft, kein demokratiſches In⸗ 
ſtitut zu fein; dies Wahlgeſetz iſt durchaus demokratiſch. Ich werde daber 
durch die wahrſcheinliche Annahme dieſes Geſetzes ſelbſt von Seiten meiner 
politiſchen Freunde zu ganz eigenthümlichen Betrachtungen geführt. Meine 
politiſchen Freunde haben mich jedoch deſſen enthoben, dieſen Tadel auszu⸗ 
ſprechen, denn ich habe bisher nur Entſchuldigungen dafür gehört, daß man 
dies Geſetz, das wir den ſchlimmſten Jahren unſerer Geſchichte, den Jahren 
1848 und 49 verdanken, annehmen will. Man jagt, es jet ja nur eine ein⸗ 
malige Wahl. Ja, meine Herren, glauben Sie, daß wenn wir jetzt da ſagen, 
wir ſpater zu den Folgen dieſes Geſetzes werden nein jagen können? Man 
führt die Vereinbarungen der Regierung mit den andern Regierungen gerade 
für dies Geſetz an. Aber achtet denn das andere Haus dieſe Verträge und 
Verſprechungen, und ſagt uns nicht demnach die Staatsregierung, wir ſol⸗ 
len dieſe Aenderungen annehmen. Glaubt denn die Staatsregierung nicht 
guch unſere Andeutungen vertreten zu können? Endlich ſagt man, man 
ſolle der Regierung in dieſem Moment nicht die Unterſtützung verſagen. Ja, 
auch ich will fie unterſtützen, aber auf meine Weiſe, nicht anf dem, der meiner 
Anſicht nach, zum Verderben führt. Gebe Gott, daß ich mich irre! 

Herr v. Senfft⸗Pilſach: Wenn ich für das Geſetz ſtimmen werde, 
fo glaube ich doch nicht, daß ich trotz der Meinung des Herrn Grafen Brühl 
dadurch in den Verdacht eines Demokraten komme, oder daß mix die Abſicht 
zugeſchrieben wird, mich in einen Abgrund ſtürzen zu wollen. — Der Grund, 
weshalb ich dafür ſtimme, liegt in unſerer eigenthümlichen politiſchen Lage 


Das heutige Dresden. 
1 


Dresden bat ſich in der letzten Zeit doch weſentlich verändert. Es beſitzt 
wei noch immer ſeine weltberühmten Kunſtſchätze, feine Brühl ſche Ter⸗ 
selle ſein prächtiges Theater, feine großen Gärten, fein Waldſchlößchen, 
— reizenden Elbufer, ſeine anderweitige ſchöne Umgebung, aber es hat 
bj en guten Theil feiner Unbefangenbeit, feiner Gemütblichkeit, feines harm⸗ 
N en, ſtillen Lebens, ſeines Fremdenverkehrs verloren. Dresden mit ſeinen 
Gbcoccobauten, feinen plätſchernden Brunnen, feinen Sänuften, einen 
teögenſchützen war wie eine Märchenftadt, in der die alte Zeit noch wie 
bäaumend mit Strickbeutel und Mops lächelnd umberwandelte. Jeden Augen⸗ 
Dre durfte man erwarten: Tiedge, den Dichter der „Urania“, mit feiner 
eceundin Eliſa von der Recke oder den Hofrath Vöttiger ſich um eine Straßen 
bap. um entgegenkommen zu ſehen. Sie würden noch immer hierber gepaßt 

en, denn noch immer batten die ſorgloſe Geſchwätzigkeit und die poetiiche 


Eaſchaulicheit bier in Dresden ihren Heerd. Dresden war kein üppiges 
wurde das mit ſeinem Sommerhauche Helden und Geiſtern gefährlich 


e, es war ein Buen Retiro, ein Karavanſerai der Reiſenden, der 
Künſtler, der Lebensmüden, der Kranken. Es berrſchte ein gewiſſer leiſer, 
imatnpfter Lebenston darin vor; die Welt ging, ritt, fuhr darin wie auf 
adeeſchüttetem Stroh; ſogar die Geſchichte trat beinahe unhörbar, wie in 

ſusſchuben darin auf. Es ließ ſich fo vortrefflich ruhen und alten darin. 
ber wurde von Nichts darin aufgerüttelt und erſchreckt. Selbſt die klap⸗ 
lende Induſtrie, das polternde Fabrikweſen, wenn fie wo der Stadt nabe 
ihnen oder ſich in fie bineinwagten, nahmen ſich vorſichtig zuſammen und 
Arden gewiſſermaßen nur auf den Zeben bin. Nur nicht jtören, nur nicht 
wie in machen, das war die beftändige Parole der Stadt. Die Stadt lag 
ſtil 15 Banne des Schweigens, wie abſeits vom laufenden Jabrbundert, 

— einer liebenswürdigen Vergangenheit. Aden 

16 cheint nun allerdings aufhören zu ſollen. Es iſt etwas wie eine 
mache indsbraut über Dresden bereingebrochen. Es ſauſt und heult 
rend n Winkeln; die alten Wetterfahnen vergangener Tage werden knar⸗ 
gerei der und bin geriſſen; die Fenſterladen, die Hausthliren der Pfablbür⸗ 
als og lagen auf und zu; die Treppen der kleinſtädliſchen Bebäbigkeit knacken, 

D beniter auf ihnen herumgingen. 2 
if, wird d esden an einen bedeutiamen Wendepunkt ſeiner Exiſtenz gelangt 

in ard nicht zu läugnen geben. Der deutſche Krieg bat ſeine Wogen darüber 
gejagt und ein Stück Hiſtorie angeſchwemmt, das nun ein ſeltſames 
aufgebört; macht. Die Ruhe und Geräuſchloſigkeit von ebedem bat jedenfalls 
rt: man vernimmt überall ein ſonderbares Gepolter, das halb wie 


Enden ihr Spiel. 


Daß dies ein etwas kurioſer Zuſtand iſt, wird man begreifen. Alles ift 
aufgeſcheucht, Alles agixt und zetert; ſeit 1848 iſt man in Dresden nicht in 
ſolcher Bewegung geweſen, und dieſe Bewegung nimmt täglich zu. Die 
Polen, die Nullen, die Engländer haben beim Ausbruch der Feindſeligkeiten 
zwiſchen Oeſtreich und Preußen, d. h. beim Einrücken der Letzteren, die Stadt 
maſſenweſſe verlaſſen. Es gab gewiſſe Straßenpiertel, wo faſt vor jedem 
Haufe gepackte Neiſewagen ſtanden, oder mit Gepäck gefüllte Fiaker. Es 
war eine wahre Emigration der Fremden, deren Zahl im Durchſchnitt auf 
60,000 angenommen wird und wovon nicht ein Drittel geblieben. 


Dieſer Ausfall bat Dresden ſchwer betroffen und wurde ihm das Aus- 
ſeben der Verödung geben, wenn es in dieſem Augenblicke nicht von preußi⸗ 
ſchen Truppendurchzügen und Einquartirung wimmelte. Manche Familie 
kommt um ihren ganzen Erwerb, da derſelbe zum Haupttbeil aus dem Ver⸗ 
miethen möblirter Wohnungen beſteht. Im ſogenannten engliſchen Viertel, 
in der Oſtra⸗Allee, in der Ammon und Falkenſtraße, auf den Straßen 
außerbalb der Stadt, wo jetzt die prachtvollſten Häuſer und Villen ſtehen, 
find in den meiſten die Hälfte der Fenſter öde, und die Mauern mit Mietb⸗ 
zetteln bedeckt. 

So etwas iſt man in Dresden nicht gewohnt. Dresden iſt ſo zu ſagen 
auf die Fremden angewieſen, es lebt von ihnen: es kann für ein Hotel Eu- 
ropa 8, für Board and Lodging der Touriſten, für das Vevay, das Nizza 
des Nordens angeſeben werden. Wenn ſolche Städte leer werden und ver⸗ 
öden, find fie verloren. Man wird ſich deswegen auch leicht porſtellen kön⸗ 
nen, welchen Schrecken den Dresdnern der Schanzenbau und die Befeſtigung 
ihrer Stadt in die Glieder gejagt hat. Dresden zur Feſtung machen, beißt 
es in Mauern erdroſſeln, heißt, feine Naturſchönheiten in ewigen Belage⸗ 
rungszuſtand erklären. 

Es ift hauptſächlich ruſſiſcher Einfluß geweſen, der nach 1813 Dresden 
aug ſeinen Wällen berausgeſchält und in die Arme einer glücklichen Freibeit 
geführt hat“ Sollte nun das intelligente Preußen es wieder in feinen eher⸗ 
nen Harniſch von ehemals zurück zwingen wollen? 


Dieſe Frage liegt ſchwer auf dem Herzen der Bevölkerung, die ſonſt bis 
an die Obren im 1 1 ſaß und jetzt, wo alle Welt deſſen Segnungen wie⸗ 
der zu empfinden beginnt, aus dem Trubel der Aufregung nicht beraus⸗ 
kommt. Was ſteht mit dieſer Frage aber nicht auch Alles in Zuſammenhang? 
Nicht die Zukunft der Stadt allein, die Zukunft des ganzen Landes, die 
noch cher deen in gebeimnißvolles Dunkel gebüllt legt. ird man preu⸗ 
ßiſch oder bleibt man — man weiß ſelbſt nicht was? Denn daß die Zustände 


ft, als wären Geiſter er» | ſüchſiſch bleiben tönen ſollten, wie bisher, daran glauben doch nur wenige 


Das ganze Geſetz ift aus diplomatiſchen Verträgen hervorgegangen und aus 
diplomatiſchen Gründen empfoblen worden. Dazu kommt, daß Niemandem 
in ganz Preußen durch das Geſetz irgend ein Recht entzogen oder eine Ver ⸗ 
pflichtung auferlegt wird. Die Staatsregierung hatte deshalb nicht einmal 
die Pflicht, die Zuſtimmung der Landesvertretung dazu einzuholen, ſondern 
konnte es im Wege der Verordnung erlaſſen, und Niemand hätte damals 
das Recht gebabt, ſich darüber zu beſchweren. Daß fie uns das Geſetz den ⸗ 
noch vorlegte, war Lediglich eine politiſche Artigkeit, eine Kourtoiſie. Der 
Inhalt des Geſetzes tangirt uns aljo nicht weiter, die Form aber iſt mehr 
Nebenſache. Hiegegen habe ich allerdings auch manche Bedenken. Ich halte 
es 3. B. nicht für gerecht, billig und vernunftgemäß, daß Jemand, der nur 
einen Thaler Steuern zahlt, ſo viel mitzuſprechen haben ſoll, wie ein anderer, 
der 1000 Thaler zahlt; ich halte es nicht für angemeſſen, daß ein Arbeſts⸗ 
mann jo viel Stimme haben ſoll, wie der Arbeitsgeber, der ihn beichäftigt, 
der ihm wohlthut und feine Familie ernährt; auch die geheime Abſtimmung 
halte ich für Unrecht; ich ſede aber aus den obenangegebenen Gründen von 
alledem ab, und werde für das Geſetz ſtimmen, wie es aus dem Abgeordne⸗ 
Kaba uns gekommen iſt. 

Prälident Stolberg übernimmt den Vorſitz wieder. 8 

Graf Dyhen: Meine Herren, ich din der ganz entgegengeſetzten An⸗ 
ſicht des Herrn Vorredners, indem ich glaube, daß die Regierung wohl die 
Verpflichtung hatte, dem Landtage das uns vorliegende Geſetz vorzulegen. 
Denn an die Wablurne können wir nur treten in Folge eines Geſetzes, und 
in ze iſt nur das Geſetz, was durch die Uebereinſtimmung der drei 
Faktoren der geſetzgebenden Gewalt entſtanden iſt. Ich hätte eber geglaubt, 
daß der Herr Vorredner ſich auf eine andere Möglichkeit ſtützen würde. Denn 
ich bin allerdings ſehr zweifel haſt, ob die Regierung nicht das Recht hatte, 
ſtatt des neuen Reichstages den alten Reichstag von Erfurt wieder einzube⸗ 
rufen. Ich bin ſelbſt deſſen Mitglied geweſen, kenne aber Niemanden, der 
mich bis heute aufgelöſt oder geſchloſſen hätte. — Nun iſt es allerdings an 
ders gekommen; wir ſtehen vor dem Wahlgeſetz zu einem neuen Reichstage. 
— In der ganzen Debatte, die bis jetzt ſtattgefunden hat, wehte ein Hauch 
von Mißtrauen gegen die neue Schöpfung, und Alle, die erklärt, dafür ſtim 
men zu wollen, haben es für nöthig gehalten, wegen dieſer ihrer Abſicht Ent ⸗ 
ſchuldigungen vorzubringen. Ich, meine Herren, brauche dafür keine Ent- 
ſchuldigung. 17 Jahre bereits babe ich dieſen Moment erſehnt und erwartet 
und desbalb hege ſch auch das vollſte Vertrauen zur Sache. Ich frage nicht 
danach, wem ich es verdante und frage nicht nach der Vorgeſchichte der Hand, 
die und die Vorlage gemacht. Der norddeutſche Bundesſtaat iſt allerdings 
noch nicht ganz Deutſchland, wovon auch ich geſchwärmt; aber ich habe in den 
17 Jahren auch gelernt: ich ſehe ein, daß es zur Zeit noch unmöglich iſt, und, 
meine Herren, wenn wir den Thurm auch noch nicht ganz aufbauen können, 
ſo müſſen wir doch wenigſtens die Grundlage legen. Der Bundesſtaat wird 
wachſen, und es wird, das hoffe ich, bald die Zeit kommen, wo man nicht 
mehr jagen wird: „Das ganze Deutſchland ſoll es ſein“, ſondern: „Das 
ganze Deutſchland iſt es", ; 

Ich hege alſo gar kein Mißtrauen gegen den vorgeichlagenen Bundes⸗ 
ſtaat, fürchte auch nicht, daß dadurch das reaktionäre Element geſtärkt wird, 
im Gegentheil hoffe ich, daß er die liberalen Ideen weiterführen wird. 

Ich hätte deshalb eben ſo gern das Parlament von Anfang an ſouverän 
gemacht, glaube aber auch, daß wir ſo zum Ziele kommen. — Die Bedenken, 
die jene Herren gegen den Wahlmodus ausſprechen, begreife ich nicht; nach 
meiner Erfahrung kann ich behaupten, daß man ſeine Hoffnung auf kein 
Wahlgeſetz ſetzen darf; denn die Stimmung im Volke macht ſchließlich Alles. 
— Die vorgeſchlagene Reſolution aber ift ganz zwecklos. Das Abgeordneten⸗ 
haus iſt übrigens bei Beratbung des Geſetzes der Regierung ſehr entgegen⸗ 
gekommen und hat im Intereſſe des Zuſtandekommens des Geſetzes auf Zu⸗ 
ſätze verzichtet, die ſehr in feinen Wünſchen lagen. Thuen Sie daſſelbe! 

Doch, nun find der Worte genug; kommen wir endlich zu den Thaten. 
Ich ftelle deshalb den Antrag, das Haus wolle über die Vorlage des Abge⸗ 
ordnetenhauſes ohne Spezialbiskuſſton en bloc abſtimmen. : 

Herr v. Senfft⸗Pilſach: Der Vorxedner hat mich angegriffen; ich 
konſtatire aber, daß er nicht einen einzigen Grund dafür angebracht hat. 

Herr v. Waldaw Steinbövel: Ich will mein Votum für die Regie ⸗ 
rungsvorlage nicht entſchuldigen, ſondern rechtfertigen. Die ganze Vorlage 
gefällt mir freilich ganz und gar nicht, und wenn ſie nun einmal angenommen 
werden ſoll, ſo würde ich den Entwurf der Kommiſſion lieber ſehen, als den 
des Abgeordnetenbauſes. Nach den Erklärungen der Regierung jedoch ſehe 
ich mich genöthigt, dennoch dafür zu ſtimmen; denn wir befinden uns in einer 
Lage, wo ein einheitlicher Wille die Geſchicke Preußens und des norddeutſchen 
Bundes leiten muß; und da müſſen wir Vertrauen haben, zu dem Genie 
des Staatsmannes, der uns bisher geführt hat, daß er uns auch zum glück⸗ 
lichen Ende führen wird. Wir dürfen ihn deshalb nicht bindern, ſondern 
müſſen ihm überlaſſen, feinen woblüberlegten Weg zu geben. Deshalb 
ſtimme ich für das Geſetz. Ba 

Es wird hierauf der Schluß der Generaldiskuſſion angenommen. 
Ref. Dr. Elwanger. Der Proteſt, welchen wir vorhin gehört haben, 
iſt darauf gegründet, daß die Provinz Poſen und Weſtpreußen berechtigt 
ſeien, eine ſtaatsrechtliche Sonderſtellung einzunehmen; aus dem Beſitz⸗ 
nahmepatent von 1815 läßt ſich das auf keine Weiſe folgern. (Redner ver⸗ 
lieſt den betreffenden Paſſus des Patents.) Dem Gr. Brühl gebe ich auf 
ſeine Behauptung, daß dies Wablgeſetz unbedingt in den Abgrund führe, zu 
bedenken, daß man die Reſultate eines ſolchen Geſetzes nie vorher wiſſen 
kann. Wenn übrigens die Erkläruſeg, die wir heut von der Miniſterbank 
gehört haben, in der Kommiſſigtz egeteben worden wäre, jo hätte dieſe, 
meiner feſten Ueberzeugung , von ihren Aenderungen Abſtand ges 
nommen. a 2 

Graf Bninski (per 
Königreiches Polen, ſondeſeetrhe 
die Einverleibung in Deuffeh "A 
daw bemerke ich, daß wie N 


Nationalität nach Deutfcher A 


Vir beanſpruchen nicht die Rechte des 
ondere nationale Stellung, welche durch 
ernichtet werden würde. Hrn. v. Wal⸗ 
ler Staatsangehörigkeit nach Preuße, ſeiner 
„ ſo ich meiner Staatsangebörigkeit nach 


oder böchſtens diejenigen, welche der feſten Zuverſicht leben, daß das ſächſiſche 

Heer nächſtens in Begleitung einer franzöſiſchen Armee anſpaziert kommen 

8 um die Preußen zu vertreiben und Alles in die alte Verfaſſung zu 
ringen. 


Leute mit dieſer Zuverſicht giebt es allerdings, wie denn bier überhaupt 
Vorſtellungen in den Köpfen der Menſchen ſpuken, wie man fie nicht eigent 
lich mehr für möglich halten können ſollte. Die Mährchen und Ungeheuer⸗ 
lichkeiten, die während des ganzen Krieges bier erzählt worden find, find ge- 
radezu Ausgeburten eines politiſchen Köblerglaubens, Hirngeſpinnſte einer 
kindiſch gewordenen Phantaſie und geben allen jenen Recht, welche behauptet 
Dale! Dresden ſei eine Kleinkinder⸗Bewabranſtalt für politiſche Unmün⸗ 

igkeit. 


Dresden war eben eine Stadt politiſchen Quietismus geworden. Die 
Fremden kümmerten ſich nicht um das öffentliche Leben und die Einheimiſchen 
thaten aus einer gewiſſen Höflichkeit daſſelbe. Sie wollten den Gaſten mit 
ihren eigenen Angelegenheiten nicht läſtig fallen: jo entſtand eine dumpfe 
Schwule, eine ftodige Luft in der biefigen Atmosphäre, welche alle Schichten 
durchdrang und der Regierung ihre Sache leicht machte. Um ſo größer iſt 
nun aber auch die Verwirrung. Dresden iſt wie aus dem Häuschen, es tau⸗ 
melt wie Jemand, der lange nicht im Freien geweſen und vom friſchen Luft⸗ 
zuge berauſcht wird. 


Das macht den Aufenthalt im Augenblick bier ſo unerquicklich, welche 
Unerquicklichkeit erſt wieder aufhören dürfte, wenn man zu irgend einer Ger 
wißbeit gelangt ſein wird. Gegenwärtig iſt Alles wie in der Schwebe. Nichts 
ſtebt feſt auf dem Boden, weder die Regierung noch das Theater, weder die 
Preſſe noch die Geſellſchaft. Die Fremden, die ja noch immer bier wellen, 

eben faſt wie Verirrte aus. Markgraf Wielopolski, der Schriftiteller Ger⸗ 
äder, der jüngſt hierher übergefiedelt, und andere Weſen von Namen und 
Bedeutung blicken jo verwundert drein, als wäre Dresden über Nacht ver⸗ 
wunſchen worden. 


Wir wollen ſehen, wie lange das dauern wird. Jedeafalls aber mußten 
wir unſern Leſern als Eingang und Schlüſſel zu den Briefen Aber das heu⸗ 
tige Dresden die Schilderung dieſer Zuſtände vorauejchiden: Um ſpaätere 
N verſtehen zu machen, dürfte die Umſchwungs Situation unerläßlich 

in. 
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Preuße, meiner Nationalität nach Pole bin. Der Herr ſcheint uns zu poli- 
tiſchen und nationalen Baſtarden ſtempeln zu wollen; als ſolche aber wären 
5 Rune Menſchen und könnten weder bier noch ſonſt unſere Pflicht 
erfüllen. : . 
Hr. v Waldaw. Wenn der Herr Vorredner meine Worte leſen wird, 
wird er darin nicht die Berechtigung finden zu den Aeußerungen, die er ge⸗ 


macht hat. ? 

Der Antrag auf Abſtimmung en bloc wird angenommen und es erklärt 
ſich die überwiegende Majorität für die Vorlage, wie fie aus den Bergtbun⸗ 
gen des Abgeordnetenbauſes hervorgegangen iſt. daran n u. A. Gr. Brühl, 
v. Slaski, Gr. Bninski, Die Reſolutjon wird darauf mit geringer Maſo⸗ 
rität angenommen. Schluß 3 Ubr. Mächſte Sitzung unbeftimmt- 


* € 
Lokales und Probinzielles. 
Poſen, 18. Septbr. Se. Excellenz der K. General des 5. Ar⸗ 
meekorps kehrte heute Vormittag zwiſchen 11 und 12 Uhr mit dem 
Breslauer Zuge in unſere Stadt zurück. Auf dem Bahnhofe hatten ſich 
die Generalſtät, die Spitzen der königlichen Behörden und die Kollegien 
der Stadt zu ſeinem Empfange aufgeſtellt. Nach einer Begrüßung Sei⸗ 
tens der Generalität trat der Herr Ober-Bürgermeiſter Geh. Rath 
Naumann an Se. Excellenz heran und überreichte demſelben nach einer 
Anſprache im Namen der Stadt folgende Adreſſe: 
Excellenz! 

Als vor wenigen kurzen Monden des Königs Majeſtät die Heeres⸗ 
macht des Landes an die Grenzen des Staates rief, zogen auch Sie, Ex⸗ 
cellenz, aus unſerer Stadt, um an die Spitze Ihres Korps zu treten, 
das nunmehr zurückkehrt in feine Friedensſtätten. 

Nicht ohne Bangen ſahen wir Sie, ſahen wir das Korps ſcheiden. 
Preußen ſtellte ſich einem Feinde gegenüber ebenbürtig durch Ehren und 
Siege; nur vereinzelt blieben alte Bundesgenoſſen an feiner Seite; das 
Ausland neigte ſich mehr hin zum Feinde, als zum aufſtrebenden benei⸗ 
deten Preußen. 

Ein langer Krieg drohte mit allen Schreckniſſen einer möglichen 
feindlichen Invaſion, mit Verheerung und Verarmung in ſeinem Ge⸗ 
folge; die Segnungen des Friedens, — ſo ſchien es, — ſollten für lange 
Zeit im Kriegsgetümmel untergehen. 

Bei allem Vertrauen auf die gerechte Sache, die ausgefochten wer⸗ 
den mußte, bei aller Zuverſicht zum Herrn und ſeinen Führern: jenes 
Gefühl des Bangens war kein unberechtigtes. 

Aber mit den Erfolgen wich das Bangen; es hat ſich gewandelt in 
das erhebende Gefühl der Freude und des Stolzes, — des Stolzes auf 
das tapfere vaterländiſche Heer und ſeine ruhmreichen Führer. 

Sieg folgte auf Sieg; in einer großen Schlacht wurde die Macht 
des Feindes niedergeworfen, und im Triumphzuge eilten die ſiegreichen 
Heere durch Feindesland — im Oſten bis hin vor die Kaiſerſtadt, im 
Weſten — nicht ohne Bekümmerniß über die zwingende Nothwendigkeit 
— bis tief in das Herz Deutſchlands. 

Aber wir ſchreiben nicht Geſchichte; unſere Aufgabe iſt allein, dem 
Hochgefühle Ausdruck zu geben, 

mit dem uns der Heldenmuth, die Hingebung bis in den Tod, 


die nicht hoch genug zu rühmende Mannszucht ſelbſt im Feindes⸗ 


lande erfüllt hat, 

und dies ausgeſprochen 
dem hochgefeierten tapferen Führer des V. Armee-Korps, das 
nach ſeines Führers Vorbilde ſich in allen militäriſchen Tugen⸗ 
den erprobt hat, und durch Waffenthaten ohne Gleichen den Er- 
folgen die Bahn brach, die König und Vaterland als Lohn davon⸗ 
tragen. 

Sie — viele kehren nicht zurück, die hinausgezogen zur blutigen 
Ernte. Wir betrauern mit Ihnen, Excellenz, die Opfer, die für einen 
hohen Zweck ihr Herzblut hingeben mußten. Wir betrauern aber ebenſo 
tief Diejenigen, welchen ein mißgünſtiges Geſchick nicht verſtattet hat, ſich 
der Früchte ihrer Thaten zu erfreuen, die einer verheerenden Seuche erla⸗ 
gen. Ehre ihrem Andenken! 

Herr General! 
In Demuth haben Sie es ausgeſprochen, daß Sie Gott die Ehre 
eben. 
> Wir würdigen dieſe Demuth; uns aber geziemt es, zugleich zu ehren 
und zu preiſen den Helden, dem es vergönnt worden, noch in ſpäten Le⸗ 
benstagen ſein Haupt mit neuem unverwelklichen Lorbeer zu ſchmücken. 
Ehre und Dank des Landes und unſerer Stadt Ihnen hoch⸗ 
verehrter Herr General! 
Ehre und Dank den tapferen Truppen, die Sie zum Kampfe 
und zum Siege geführt haben! f 
Poſen, den 18. September 1866. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten. 

(Die Antwort Sr. Excellenz behalten wir uns vor morgen mitzu- 
theilen.) Hierauf fuhr der Gefeierte, gefolgt von den Empfangskommiſ⸗ 
ſarien, in die Stadt, wo die Schützengilde, unmittelbar am Berliner 
Thore aufgeſtellt, vor dem Heimkehrenden ſalutirte und die Klänge der 
Muſik ertönten. Nun brach aber auch der Jubel der auf dem Walle, 
den Dächern, auf der Straße verſammelten großen Volksmaſſen aus, ein 
Blumenregen begann, fo daß der Held buchſtäblich mit Blumen überſchüttet 
wurde. Nachdem die Equipage des Generals bis an das Entreeder Ehrenpforte 
gekommen war, hielt dieſelbe an, Se. Exeellenz jtieg aus und empfing von 
Fräulein Tſchuſchke nach einer lurzen Anſprache den ihm auf weißem 
Atlaskiſſen dargebrachten Lorbeerkranz. Tief gerührt antwortete der Ge⸗ 
neral auf die Anrede. 
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Bounquets annehmend. Von der Ehrenpforte aus, die mit der Aufſchrift: 
„Unſern ſiegreichen, heimkehrenden Kriegern“ und den Namen der Schlach⸗ 
ten: Nachod, Skalitz, Schweineſchädel und Königsgrätz geziert iſt, fuhr 
nun der General durch das von den Gewerken und dem Militär gebildete 
Spalier nach dem Generalkommando, überall mit enthuſiaſtiſchem Jubel 
empfangen. Die Berlinerſtraße prangt im ſchönſten Feſtesſchmuck, 
das Gebäude des Generalkommando hat am Eingange eine prachtvolle 
Zierde durch Siegestrophäen, die unſer tapferes Armeekorps erobert hat, 
erhalten, eingehüllt in Blumen und Kränze. In den Straßen wehen 
überall Flaggen und Fahnen, viele Häuſer find mit Guirlanden delorirt. 

Nach beendigtem Einzuge defilirten die Gewerke und die Schützen 
vor dem Generalkommando und begaben ſich vor die Wohnung unſeres 
verehrten Oberbürgermeiſters Naumann, um ihm ein wohlverdientes 
Hoch auszubringen; derſelbe dankte aus dem Fenſter und ließ unter Ein⸗ 
fallen der beiden Muſikchöre die Stadt Poſen leben. 

— [Die Truppendurchzüge des 1. e ee welche nach 
dem er nr Fahrtableau bereits mit dem vorgeſtrigen Tage vollſtän⸗ 
dig unſeren Bahnhof paſſirt haben ſollten, dauerten noch den geſtrigen Tag 
1 I und werden es auch noch beute; für Abend 6 Uhr iſt der letzte 

ug angeſagt, 5 

Die Speifung der großen Truppenmaſſen hat, wenigſtens auf dem bie⸗ 
figen Babnbofe, keine Zeitverſäumniß verurſacht; die ſchon früher erwähnte 
bier aufgeſtellte Dampfküche hat ſich ausgezeichnet bewährt; mochten die ein⸗ 

elnen Huge auch noch fo ſchnell auf einander folgen, in der kürzeſten Zwi 
chenzeit war für den nächſtfolgenden Zug die 010 f hergerichtet. Die 
Vorbereitungen bierzu waren von unſerem Bahnhofs⸗Reſtaurateur, Herrn 
Lange, in der umſichtigſten und umfaſſendſten Weiſe getroffen. Allſeitig, 
ſowohl von den Truppen ſelbſt, als von der Truppenverpflegungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion iſt Herrn Lange die Anerkennung zu Theil geworden, daß die Speiſung 
bal en an nur eine ſehr reichliche, ſondern auch kräftige und ſchmack⸗ 
afte geweſen. 

Auch Herr Lange hat, wie Aehnliches von anderen Stationen gemeldet 
worden, die öſtreichiſchen Annexionsgelüſte gründlich empfinden müſſen; 
von 300 Blechlöffeln ſind ihm fünf, von 300 Steingut⸗Schüſſeln — von 
ungefähr einem Quart Gehalt — circa fünfzig geblieben, auch fo man⸗ 
ches Bierſeidel iſt als Andenken mit nach Oeſtreich gewandert. Wie hätten 
dieſe Horden erſt gewirthſchaftet, wenn wir ſie nicht als Gefangene, ſondern 
als Sieger hätten zu ſehen und zu füblen bekommen. 

Kolonneneinzug.] Von Kurnik kommend, zogen geſtern um 
'/12 Uhr die 4., 5., 6., 7., 8. und 9. Munitionskolonne in Poſen ein, ein 
Zug, der über eine halbe Stunde Zeit brauchte, das Kaliſcher Thor zu paj- 
ſtren. Die Mannſchaften waren mit Blumen und Kränzen geſchmückt. Die 
Kolonnen zogen durch die gr. Ritter⸗ und Königsſtraße zum Königsthor wie⸗ 
der aus der Stadt hinaus, um ebenfalls bis Donnerſtag auf den umliegenden 
Dörfern Quartier zu nehmen. Außerdem find angekommen die 2,, 4, und 
5. Proviantkolonne, eine Feldbäckereikolonne und ein leichtes Feldlazareth. 
os heit.] Schon ſeit mehreren Wochen tauchten vereinzelte Kla⸗ 
gen, namentlich unter den Damen auf, daß ihnen auf dem Bahnhofe im 
Gedränge die Mäntel und Tücher zerſchnitten werden; ſeit wenigen Tagen 
aber wiederholen ſich die Klagen von den verſchiedenſten Seiten, und der ge⸗ 
meine Kleiderfeind iſt vielleicht immer eine und dieſelbe Perſon. Von mebre⸗ 
ren Fällen, die wir aufweiſen können erwähnen wir hier nur folgende: 
Zwei Schweſtern wurden an demſelben Tage der einen ein Paletot, der andern 
ein neuer Umhang zerſchnitten, und zwar in ſo geſchickter Weiſe, indem 
ganze Stücke ausgeſchnitten ſind, daß die betreffenden Kleidungsſtücke voll⸗ 
ſtändig unbrauchbar geworden. Einer anderen Dame wurde vor einigen Ta⸗ 
en ein Stück aus einem theuren Shawltuche geſchnitten. Wir haben dieſe 
ittheilungen zur Warnung des Publikums, zur Mahnung an die Beauf⸗ 


Wee gemacht. 1 
— Die auf ne 20. d. M, angeſetzten Schwurgerichtsver⸗ 
handlungen find wegen den Einzugsfeierlichkeiten verſchben. 

Cholera.] Am 16/17. September c. erkrankten im Civil 5, 
ſtarb Keiner. Beſtand am 17. September e. im Stadtlazareth 11, im 


Militärlazareth 16. 


„ Bromberg, 14. Sept. [Einzugsfeierlichkeiten.] Geſtern 
iſt das 61. Regiment, das heute hier Ruhetag gehabt, von der Berliner 
Chauſſee her, eingezogen und wurde an der für das 21. (beute eingerückte) 
beſtimmten Ehrenpforte von dem Oberbürgermeiſter v. Foller und einigen 
Magiſtratsmitgliedern empfangen. Schon geſtern waren die Häuſer und 
Straßen feſtlich geſchmückt; aus vielen Fenſtern und von den Dächern herab 
weheten 415 preußiſche Fahnen und Blumenſträuße ſowie Kränze flogen 
maſſenhaft auf die unter den Klängen der Militärmuſik (fie ſpielte das 
Preußenlied) einziehenden Krieger. Auf dem alten Markte hielt der Briga⸗ 
dier, Generalmajor v. Hanneken, eine kurze Anrede an das Regiment etwa 
mit den Worten: Angeſichts unſeres großen Königs, wobei er auf das auf 
dem Markte befindliche Denkmal Friedrichs II. hindeutete, der mit gewalti⸗ 
gem Arm das Land, wo ihr hergekommen ſeid, ſowie auch den Boden, auf 
dem ibr jetzt ſtebet, gedeckt hat, laßt uns unſeres Iebigen theuern, erhabenen 
und großen Königs Wilhelm I. gedenken, der uns in jo kurzer Zeit von Sieg 
zu Sieg geführt. Er lebe hoch! Kräftig ſtimmten Militär und das zahl“ 
reich anweſende Publikum in den Ruf ein. — War nun ſchon geſtern der En⸗ 
tbuſiasmus für die beimkehrenden Krieger ein ſehr lebhafter, fo erreichte er 
heute bei dem Einzuge unſerer Garniſon, des 21. Infanterie-Regiments, 
feinen Gipfelpunkt. Schon vom frühen Morgen an durchzogen Schaaren 
feſtlich gekleideter Menſchen die Straßen der Stadt, um ſich die vielen und 
theilweiſe ſebr ſchönen Dekorationen anzuſehen oder dem Militär auf der 
Berliner Chauſſee entgegenzugehen. Von 9 Ubr Morgens ab bewegten ſich 
die verſchiedenen Innungen und Gewerke mit ihren Fabnen, Inſignien, zier⸗ 
lichen Modellen und zum Theil unter Vortritt einer Muſikkapelle nach ihrem 
Verſammlungsorte in der Berlinerſtraße, woſelbſt fie ſpalierartig aufgeſtellt 
wurden. Rechts und links von der Ehrenpforte aus nach der Stadt zu wa⸗ 
ren Tribünen erbaut, auf deren eine die Mitglieder der ſtädtiſchen und fol. 
Behörden, auf der anderen das Publikum gegen Entrée Plätze nahmen. Die 
Ebrenpforte war aus Holz gezimmert und reichlich mit Laub und Blumen de⸗ 
korirt. Auf derſelben prangten eine Menge preußiſcher Fabnen, untermiſcht 
mit Waffen, Torniſter und Signalbörnern. Unter einem großen preußiſchen 
Adler ſtanden auf einer weißen mit Blumen eingefaßten Fläche die Worte; 
„Willkommen den Siegern!“ Zu beiden Seiten ſchwebten Siegesgöttinnen, 
korbeerkrünze haltend. Außerdem war an jedem Pfoſten ein großes Land⸗ 
wehrkreuz mit der bekannten Inſchrift angebracht. Auf der Beamtentribüne 
waren vertreten: die königliche Regierung, die Gerichte, die Oſtbabn, die Poſt, 
die evangeliſche wie katholiſche Geiſtlichkeſt (jedoch nicht im Ornate), die Lehrer 


Derſelbe ging nun zurück zu den aufgeſtellten 
Schulen, an mehrere Kinder Fragen richtend und die ihm dargereichten 


der königlichen und ſtädtiſchen Schulen u. |. w. Auf der gegenüber befind⸗ 
lichen Tribüne ſtrahlte ein Damenflor mit gefüllten Blumenkörbchen, Bons | 


quetts und Kränzen, die für die einziehenden Krieger beſtimmt waren. End s 
lich entſtand eine, ich möchte fagen, tar 0 im Bubtitum; 6 
rachte ein Böllerfhuß und es bieß „Sie kommen!“ Tanſende von irn, 

en zogen voran und die Generalität mit der Suite wurde an der Cbiſer 
pforte ſichtbar. Es war gegen 1 Uhr Mittags. Der Oberbürgermel er 
v. Foller hielt vor der Ehrenpforte die Anrede an das Regiment, word 
den braven Kriegern Namens der Stadt für ihre bewieſene Tapferkeit & 
Ausdauer dankte und ihre Hingebung an das Vaterland rühmte. 
endete mit einem kräftigen Hoch auf das 21. Infanterie -Regiment. im 
Hberſtlieutenant v. Krane, Regiments⸗Kommandeur, dankte ſeinerſeits die 
Namen des Regiments für den „schönen, prächtigen Empfang“, den ge 
Stadt Bromberg dem Regimente bereitet, und wünſchte, wie bisher, | 
Einigkeit in Liebe und Treue zu unſerem erhabenen, theueren Könige, 8 
Heldenkönige Wilhelm I. Er ſchloß mit einem dreimaligen Hoch au Auen g 
berg. Nachdem hierauf drei weißgefleidete Jungfrauen, und zwar rium | 
Naumann (Tochter des hieſigen e ee Fräulein Kupfen | 
und Fräulein Geßler jede der drei Bataillonsfahnen mit einem Yorbeerttänn 
geſchmückt, ſetzte ſich das Regiment, jedoch nur langſam, wegen der zabllo 
Menſchenmenge in Bewegung. Das geſchah unter ſortwährendem On er; 
rufen des Publikums, wie der freudig erregten Soldaten, wobei laute Bolt 
ſchüſſe accompagnirten. Die beobachtete Reihenfolge des Zuges, der . 
eine Stunde währte, war folgende: Zunächſt die Prabl'ſche Muſiktapel 
ſodann der Magiſtrat und die Stadtverordneten, die Generalität, die Müliter⸗ 
kapelle (das Preußenlied ſpielend), das Regiment, die Innungen u. Gewerke 
Aus allen Häufern regnete es förmlich Blumenſträuße und Kränze, ſo 2 
der ade e fait einem wallenden Blumenmeere glich, da jedes Gewel 
und jeder Helm mit Blumen und Kränzen geziert war. uf dem alten 
Markte wurde Halt gemacht und der Brigadier, Generalmajor v. Hanneke 
brachte wiederum, wie am geſtrigen Tage, ein dreimaliges Hoch au 


Seim 
Majeſtät den König aus, in das alle Anweſende kräftig und bert 
einftimmten. Demnächſt marſchirten die Innungen ab, und zwar i 
folgender Ordnung: Maurer mit einem Vortänzer in weißer Blue 

immerleute, Schiffer, Schmiede, Schloſſer, Schubmacer, Fleischer 
Bäcker mit einer Rieſenprätzel, bekleidet mit zierlichen weißen Mücen 
in Hemdsärmeln, weißen Schürzen ꝛc., Tiſchler mit vielen niedlichen 
Modellen, 3. B. Hobelbänken, an denen 3 Fuß hohe Figuren ot 
während hobelten, Spinden, Schachbrettern zc. und einem Wappenſchlbe 
aus Hobelſpänen, 40 Geſellen von ihnen trugen weiße Blouſen, ſchwarde 
Beinkleider und blaue Sammetmützen, die Geſellen aus der Werfftatt BF 
königl, Oftbahn (über 300 Mann mit einer beſonderen Kapelle) mit san 
ausgefübrten Maſchinen, z. B. Lokomotiven, die Arbeiter aus der Ma 
ſchinenfabrik der Gebrüder ie Alg Sattler, Nagelſchmiede, Drechslef 
Müller und Sackträger. Eine Militär Abtheilung brachte ſchließlich noch 
die Fabnen am Kommandeur und die Feierlichkeit batte vorläufig bis zum 
Abend ein Ende. In einigen Straßen, z. B. der Friedrichsſtraße, warn 
zahlreiche Guixlanden über die Straße hinweggezogen, zum Theil verz. 
mit ſchönen Blumenkronen oder Kränzen, auch mit vielen patriotiſchen sw 
ſchriften, die auf weißen Leinwandflächen blumenumkränzt angebracht war 4 
als in der Poſener Straße: „Willkommen! Preußens heimkehrenden, un 
Uberwindlichen Kriegern! Friede den Schlummernden! Unvergeßlich bleiben 
Eure großen Thaten der Nachwelt!“ Tine andere Inſchrift lautete: „Wil 
kommen tapfere Krieger! Ihr Königsgrätzer Sieger!“; eine andere auf eine? 
Fahne in der Friedrichsſtraße: „Willkommen tapfere Krieger in Eurer He 
math Kreiſe! Ihr habt gekämböft, geſiegt nach Eurer Väter Weiſel. An 
einer Guirlande, die von einem Haufe der Frſedrichsſtraße (Kaufmann 
Kierski) nach dem Rathbauſe gezogen war, hing ein großes Tableau niit den 
Worten: „Gott 1 7 Euren Eingang! Er ſegnete Euren Ausgang!“ eute 
Abend iſt unſere Stadt illuminirt und die 12 Kompagnien haben jede in 
einem beſonderen Lokale, darunter eine auch in dem ſchönen, neugebauten 
Saale der Gebrüder Schleſinger in der Bahnhofsſtraße, einen Ball, won 
die Stadt, wie bereits gemeldet, für jede Kompagnie 60 Thlr. bewilligt: 
Das Diner, welches unſere Stadt dem Offizierkorps des 21. Inf, Ne 
ments giebt, wird am Sonntage im Logenſaale ftattfinden. Heute ſpe 
das Offizierkorps des 21. und 61. Regiments gemeinſchaftlich in dem voce 
von Moritz s Hotel. Für das 61. Regiment werden übrigens in ſeinem 
neuen Garniſonsorte Tborn, wobin es am Sonntage gelangt, nach dem 
Tborner Wochenblatte auch großartige Empfangsfeierlichkeiten vorbereitet. 
Durch Bromberg paſſiren, wie ich böre, am 16. d. Mis. das 4, und am 
19. d. Mts. das 5. Bataillon des 61. Inf.» Regiments, letzteres mit e 
Rubetage: ferner rücken ein am 25. und am 26. d. Mts. das 4. und 5. D 
taillon des 21. Inf.⸗Regiments. 


eee Fremde. 

a om 18. September. 

HOTEL DD_RORD. Neitterautsbeſtzer Graf Czarnecki aus Gogolewo, Gral 
8 Banden un 79155 die Aſſiſtenzärzte Uponski aus Kempen und 

egnitz. 

SHOAWARZER ADLER. Die Kaufleute Kryſtewiez und Wruck jun aus Car- 
nifau, die Gutsbeſitzer Förſter aus Czerlejno, v. Zlotnicki aus 5 
. ere nebſt Tochter aus Nadolnit, Oberförſter A 

0 iejewo. \ 

TILSNERS HOTEL GARNL Givil-Ingenieur Ziebarth aus Wilez, Gerichts 

1111 20 55 nn geile, en, 5 . aus Kurnik, — 
us Ciesle, Lazareth-Inſpektor Krüger aus 4 
fräul. Morgenthal aus Berlin, Oberamtmann Wa 


indenbuſch. 
OEBMIE’S HOTEL DE FRANOR. Nittergutsbeſiter v. Szezanieckt 1 
s „ Szcezaniecki aus Bog 
ſzyn, Gutsbeſitzer Schmidt aus Cbarczewo, Brennereibefiger Koch 
gebſt Familie aus Sendzin, Fraul. Emmel aus Koſten, Nendaß 
er — W., Aſſiſtenzarzt Tom aus Lauban, Kauf⸗ 
2 er aus Breslau. 
MYLIUS' HOTEL DE DRESDE. Premierlieutenant Baron v. Wechmar aus 
Vöhmen, die Nendanten Ziemann aus Liebenau und Spiller aus 
legen, Braueigener Feſchen aus Dresden, Maurermeifter Müllet 
aus, Drieſen, die Kaufleute Lauſch aus Dresden und Luhn aus Rem“ 

e ud Dr. Kubn aus Liegnitz. 

OTEL DE L’CUROPR, Die Hüittergutßbefiger v. Bradannsti aus 
Laskowo, Hardenack aus Lubowice, v. Stablewski aus Sara) „holt, 

. Morawski aus Thorn, Apotheker Reimann aus Breslau, Rent! 

id 2 3 gr ufınann Baum aus Düſſeldorf, General’ 
f 5 us Poſen. 

HERWIG’S HOTEL DE ROME. Rentier Kiſzewska nebſt Tochter aus Trie⸗ 
meſzno, die Kaufleute Pabſt aus Magdeburg, Schlefinger aus Glei⸗ 
witz, Lambeck aus Thorn, Schöpp aus Rheins, Adler aus Berlin 
und 8 1 Lieutenant v. Wickede aus Militſch, Frau 

* rnack au rlitz. 

HOTEL DE BERLIN. Lieutenant Ablemann aus Krotoſchin, die Ritterguts“ 

beſitzer v. Wedell aus Brody und Hoffmeyer r 


Inferate und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Aufkündigung 
von Kreis- Obligationen des Schrodaer 
a reiſes. 

Die am heutigen Tage von der unterzeichne- 
75 Kommiſſion ausgelooſten Kreis⸗Obliga⸗ 
ionen: 

Litt. A. à 1000 Thlr. Nr. 38. 80. 

Litt. B. à 100 Thlr. Nr. 28. 51. 62. 154. 160. 


Kreisobliggtionen find noch nicht eingeliefert: 
Litt. B. Nr. 128. 133. 147, 
Litt. C. Nr, 12. 70, 
Litt. D. Nr. 244, 
Schroda, den 13. September 1866, 


Die ſtändiſche Kommiſſion für den 
Chauſſeebau im Schrodaer Kreiſe. 


gez. A. v. Harczewski. Glaeser. 


Publieandum,. 

Zur Veräußerung des früheren, auf 1083 
Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzten Schulgrund⸗ 
ſtücks Jerzyce Nr. 79 an den Meiftbietenden 
im Wege der Licitation ſteht ein Termin auf 
den 27. September e., Nachmittags 3 Uhr, 
im neuen Schulhauſe zu Jerzyce an, zu 
welchem Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 


werden bekannt g 


zu ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, 
daß die Verkaufs⸗Bedingungen im Termine 


Schrimm, den 16. September 1866. 
Der Landrath. 


Bekanntmachung. 
Die Reinigung der Kloaken ſämmtlicher 
Die Taxe und die Bedingungen können inſſtädtiſchen Grundſtücke und Anſtalten fol in 


Pferde⸗Auktion. 


Freitag, den 21. d. Mio., Vormittags 
von 9 Uhr ab, ſollen in Folge ber Demobil 
machung 8 Pferde des unterzeichneten Batall⸗ 
aus, gegen gleich baare Bezahlung an 
Meise enden bierfelbft verkauft werden. 

rim, den 17. September 1866. 
Königliches zweites Bataillon 


emacht werden. 


Litt. C. à 50 Thlr. Nr. 7. 19. 98, 103. 109 Graf Szoldrski, der biefi h 175 3 1 
. 103. 109. 1 ſigen Regiſtratur eingeſehen werden. Minus ⸗Lizitation auf 3 Jahre vom 1. Januar 77 a 
Litt. D. à 25 Thlr. Nr. 4.5 12.20 12 48 Bela intr chun 1 Poſen, den 14. September 1866. 1867 ab ausgethan 5 und ftebt der Li⸗ weſtphäliſchen Füſilier⸗Regiments 
A ekanntma g. Königlicher Landrath. zitations⸗Termin Nr. 37. a 
217. 239. 249. 338. wage ber Big ute wn gubdewer fa (gez) Wocke. auf den 17. Oktober d. J. FFP 
8 e der Zug paſſirt, vom u- Zum ger vom Frreiſe für die end vw wurm 
n Buftande nebft dazu halten. Die Wagen haben, bis der Zug dor Zum Verkauf der vom Kreiſe für die Lande] or dem Sßtlb Seren br Samter auf om Band 


ſind im un ce gebb 
rigen Kupons Serie III. Nr. 4. bis 10. incl. 
den 1. April 1866 auf der Kreiskommunalkaſſe 
bierſelbſt gegen Baarzablung des Nennwerths 
zurückzuliefern. 

Von den am 12. September 1865 verlooſten 


und dort zu halten. 


über iſt, nach den Nebenſtraßen abzufahren 4 Pierde babe geſtellten jest suritckgegebenen 


Poſen, den 18, September 1866. 
Der Dolige ⸗Präſident. 
v. 


ürensprung. 


ferde habe ich einen Lieitationstermin auf dem Ngebpauſe a 


früh 9 Uhr 
auf dem Marktwlatze hierſelbſt anberaumt, wo⸗ Der 


Die Bedingungen können in unſerer Regi⸗ 


Wontag, den 24. Sept. d. J. (ſtratur eingeſehen werden 
rüh 9 


Poſen, den 13. September 1866. 


heilt gefahrlos in 2 Stunden (auch 
brieflich) De, Hach in Wien, 
Praterstrasse Nr. 12. 


N. 


(Beilage.) 


Magiſtrat. 


213. Dienſtag, 


L Bekanntmachung. 


ehr Som bieſigen Kreiſe für das 2. Land- 
ab meiſtbietend gegen gleich baare Zablung Schmädicke 


den „Huſarenregiment geſtellten Pferde wer⸗ 
Aan Men em Kreiſe wieder zurückgegeben. 
dre in derjelben gegen gleich baare 


1 en 21. September c. 
ormittags 10 Uh 
n Nauf Bierjefbft Termin an, zu wel: 


luſtige hiermit einlade. 
Schroda, den 21. September 1866. 


Der Landrath. 

a Pferde⸗Verkauf. 

den anolge befoblener Demobilmachung wer⸗ 

Dana „9; huj., 21. und den folgenden Tagen 
br auf dem Kanonenplatze täglich von früh 
lend Ad Nachmittags 2 Uhr ab eine bedeu⸗ 
mg Mahl Zug⸗ und Reitpferde unter den 

din aufSteriine bekannt zu machenden 
derben ungen öffentlich meiſtbietend verſteigert 


Das len, den 16. September 1866. 
Ihe ommando des Niederſchleſi⸗ 
n 


Nr. 5. 


Pferde: Auktion. 

Aa flag den 18. d. M. und von da ab 
h 8 fundet gegen gleich baare Bezablun 

ahl Ubr an der Verkauf einer größeren An⸗ 

dhe Folge der Demogilmachung auszu⸗ 


0 
5 und der Baſtion Walderſee 
I ſta 


| 1 
Poſen, den 15. September 1866. 
Das Kommando 


Feld- Artillerie-Regiments Tha 


Vain enden köniol. Dienſpferde des unterzeich- [99 
ei Köntaillons auf der Wallſtraße — zwiſchen ft 
„6. 


ferde am 24. 


ugp d. M. in Samter auf dem 
euſtädtiſchen 


Platze von 10 Ubr Vormittags 


öffentlich verſteigert werden 
einladet. 


Das Kommando des Füſ.⸗Bataill. 
1. Weſtpr. Gren.⸗Regts. Nr. 6. 


x 
Bekanntmachung. 

Am Montag den 24. September c. Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr ſollen auf dem Neuſtädti⸗ 
ſchen Platze hierſelbſt die dem Kreiſe gehöri⸗ 
gen und wieder zurückgegebenen Landwehr⸗ 
Mobilmachungs Pferde, auf Rechnung des 


Kreiſes, gegen ſofortige Baarzahlung meiſt⸗ 


bietend verkauft werden. 
Samter, den 17. September 1866. 


Königlicher Landrath. 
(gez.) Freiherr v. Maſſeubach. 
Bekanntmachung. 


In dem Konkurſe über das Geſellſchafts⸗ 
vermögen der Handlung Heliodor Denk & 


Co., ſowie über das Privatvermögen der NB. Nächſte Eiſenbahnſtation Labes, 
haber Heliodor Denk und Theophil dort 


urich zu Gueſen iſt zur Verhandlung 
und Beſchlußfaſſung über einen Akkord ein 


Termin auf 


den 24. September d. J. 


Vormittags 10 Uhr 


FON vor dem unterzeichneten Kommiſſar in unſe⸗ 


rem Partheienzimmer anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
emerken in Kenntniß geſetzt. daß alle feſtge · 
ellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſelben 
weder ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in 
Anſpruch genommen war, zur Theilnahme an 


82 mobilen Niederſchleſiſchen Train. der Selehtusfaflung über den Akkord berechtigt. 


Bataillons Nr. 5. 
Ar 9 

Bekanntmachung. 
| Hoͤbere 0 9 
De, Bekanntmachung. 
gd 


ante Gut Czarnotul A, gerichtlich abge⸗ 
Feten auf 37,290 Tolr. zufolge der nebit Hypo⸗ 

uur easchein und Bedingungen in der Regiſtra · 
ALunzuſebenden Taxe ſoll 


am 29 Dezember 1866 


4 Vormittags 11 Uhr 
Hor * - 


G10 
dus ua nicht erſichtlichen Real forderung 


e den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, ha⸗ 

N zen Auſpruch bei dem unterzeichneten 

5 Diet anzumelden, 

Oldie de 

, 
„Trzemeſzuo, den 14. Jun 1866. 

Kö 5 


— 


r Anordnung zufolge ſollen vom un. 


as dem Wladislaus Ludwig v. Meyer 


entlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. p 


Snejen, den 14. September 1866. 
rig liche Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 
Stavenhagen. : 
Obwieszezenie. 

Wiost Czarnotul A. do Wlady- 
siawa Ludwika Weyera nalezgca, 
oszacowana sydownie na 37,790 tal, wedle 
taksy moggcej by6 przejrzang wraz z wyka- 
zem hipotecznym i warunkami w registratu- 
rze, ma bye 


dnia 29. Grudnia 1866 


wzgledent. prete nsyi 
realnéj, 2 ksiegi bipoteczn&i sie niewykazu- 


W södzie pod- 


ke 
Deimganlerer aus dem glorreichen Feldzuge 
ke zenden Soldaten bei ſich im Privat⸗ 
Am amilienkreiſe zu bewirthen. 

Der Einzugstage ift dies nicht wobl zu ber 
Men 


lade 8 
Kenn ce ibrer Achtung und Dankbarkeit 
Weft geben wollen, ſind erſucht ihre 
abe ebſt Charge, Truppentheil und An 
Nie N oldaten, die ſtezu bewirthen wünſchen, 

uch al, Tag und Stunde dort einzutragen. 
dob besondere jchriftliche 

Die Fangenommen. * 
holt un diſten werden Donnerſtag Abend abge ⸗ 
0 d Sr. Exzellenz dem Herrn Komman⸗ 


Diejenigen Mitbürger, welche durch 
wirthung unſern tapfern Kriegern 


ten dt, die Einladungen den Wünſchen der 
um -Gaſtgeber entſprechend, bei den Herren 
Wänden der betreffenden Truppen zu 


Gen, den 18. September 1866. 


Kabfuder An derſch, Markt Nr. 50. 


a 
Ken Caspary, 


aufm. Birner, Markt 68. 

— J. Meyer, Wilhelmsplatz 2. 
N S Samıbert, Bäckerſtr. 13. (Ddenmi. 
Bro elig, St. Martin 70. 
Kanteigner A. Qugger, Wronkerſtr. 15. 
Kaufm. F. ©. Fraas, Breiteſtr. 14. 
Nau m. M. Sobecki, Breiteſtr. 24. 
Ken, M Kuczynski, Breiteſtr. 18. 
Amateur Kaplan, Wronkerſtr. 4. 


Gaſthaus⸗ Verkauf, 


Und drei mer ſehr frequenten, am Strome 


25 am Markte, unweit der Kirche 
rundſtück, auf welchem ſeit be⸗ 
— eine ſehr lohnende Gaſt⸗ 


„Saft 
Fbörigen 


n 3 
5 lern zu verkaufen. Näheres 

m Eigen Mr 3 

Nen fe mer . 


t a. d. Warthe. 


Bong ir hafen belegenen Provinzialſtadt Anzahlung 2 3000 Thlr. 


artenländereien für den Preis zu 


I. Lange. werden v. Abt 


ſtadt Sierad; im Königreiche Polen, in 
einer ſehr holzreichen Gegend, zwiſchen und 


Meldungen wer nahe bei zwei frequenten Chauſſeen gelegen, 


welche wegen Reorganiſation mit den Bauern 
dem Hauptgute entbehrlich geworden ſind, 


neral⸗Keutenant p. Alvensleben|fönnen baldigſt entweder behufs Koloniſi⸗ 
werden, welcher ſich gütigſt bereitfrung hufenweiſe, jedoch auf einmal, oder 


auch von einem einzeluen Beſitzer, für den 
ſoliden Preis von 680 Thalern pro Hufe 
Magdeburger Maaßes inkl. des Werths der 
Wohn- und Wirthſchafts⸗Gebäude gekauft 
werden. Kaufliebhaber wollen ſich wegen 
ſpezieller Information entweder an das Do: 
minium Groß ⸗Charlupia ſelbſt, oder 
an die Herren Kaufmann Zeuelili zu 
1 John und Peikert 
zu Pitſchen, gefälligſt wenden. 


Mühlen ⸗ Verkauf oder 
Verpachtung. 

In einem großen Dorfe bei Lauban, nahe 
der Bahn, iſt eine Mehlmühle mit Bäckerei 
und guter Kundſchaft. togleich au verfaufen 
oder zu verpachten. Dieſelbe hat bei gleichmä⸗ 
ßiger Waſſerkraft 3 Gänge — 1 franz., 1 deut⸗ 
ichen und 1 Spitzgang —, Teich, 7 Morgen 
vorzüglichen Acker und Wieſen, maſſive Ge⸗ 
bäude, neues Gewerke und iſt fo geräumig er⸗ 
baut, daß fie ſich auch zu Fabriksanlagen eignet. 
Näheres auf Fr.“ 
Anfragen sub I. C. 25. durch Maasen- 
stein . Vogler, Gertraudtenſtraße 7. 
Berlin. r 
Ein Landgut circa 4 500 Morgen groß 


rieben wird, nebſt den dazu wird ohne Unterhändler von einem Landwirth h 
m Ankauf geſucht. Offerten, mit genauer Photographie einzuſenden. 
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ngabe der Lage, Beichaffenbeit und 75 
ie Expedition dieſer Zeitung baldigſt 


erbeten. 


kupaa szukajg. 


Och bin nach Wreſchen zuritdaefebrt. 
Dr. J. Paradies. 


Abgang des Buchdruckereibeſitzers 


Durch den { { 
von hier veranlaßt, habe ich Ver⸗ 


„wozu Kaufluſtige bindungen angeknüpft, um Druckaufträge un⸗ 


ge billigſten Bedingungen übernehmen zu 

nnen. 

Dies bierdurch bekannt machend, empfehle 

ich gleichzeitig mein reichhaltiges Lager von 
ormularen 

für Behörden. Schullehrer, Kaufleute u. ſ. w. 


Louis Streisand, 
Buchhändler. G rätz, Markt Nr. 32. 

Der Verkauf 2jähriger ge⸗ 
impfter Böcke aus meiner Orig. 
Neegretti⸗ Stammſchäferei — 
Filiale der rühmlichſt bekannten 
nes Schwiegervaters des Herrn! 
auf Moidentin — beginnt am Montag, 
den 1. Oktober Vormittags 11 Uhr. 

A. @use. 
Loppnow b. Greifenberg in Pommern. 


zen 


Poſtanſchluß nach Greifenberg. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


terzeichneten Truppentheil 20 Mobilmachungs⸗ 


Der Bockverkauf aus hieſiger Ne⸗ 
gretti-Stammheerde beginnt mit 
dem 15. Oktober. 1087 Thiere ga⸗ 
ben dies Jahr 52 Ctr. 13 Pfd. rein⸗ 
gewaſchener Wolle. 

Auch ſteht die hieſige Vollblut⸗ 


eerde mei- Sputhdown⸗Zucht, beſtehend aus 40 
nge 3 ½ jährigen, direkt aus der Heerde 


des Herzogs von Richmond impor⸗ 
tirten Müttern, jo wie einigen Bök⸗ 
ken, 15 Zibb- und 15 Bocklämmern 


von preiswürdig zum Verkauf. 


Hohenholz bei Tantow, Ber⸗ 


Ein ſchleſiſcher Plauwagen mit Hemm⸗lin⸗ iner Ei 
vorelchtung fiedt billig zu verkaufen. Naber oje Stettiner Eiſenbahn. 
##ölel de Mun. 


— 


TDriedrchsſtr. 33 
Eine neue zweiſpännige Cegielskiſche 
Dreſchmaſchine auf Riemenbetrieb ſteht zu 
verkaufen bei 


N. Bernstein, 


37 


Herrenhüte 
in Felbel und Filz, wäſcht, färbt und 
moderniſirt akurat, fauber und ſchnell 

A. Lange, 


„vis-à-vis 


Freiherr v. Hiekstedt-Peterswaldt. 


ja 


der alten Landſchaft. er 


Natürliche Mineralbrunnen 
ale ee eee in Poſen 


Milchpacht 


u vergeben auf Dom. Borek. 


Hopfen! 


Eine größere Partie 1865er Hopfen, jo 


18. September 1866. 


Cine 1 8 Dame aus anſtändiger Familie 


ſucht eine Stelle als Verkäuferin in einem 
1 Damen-Garderobe⸗Geſchäft. Gef. 
fferten werden sub 7 >, poste restante 
Poſen erbeten. 5 
Ein aus dem Felde zurückkehrender 
Oekon o m 
ſucht zum 1. Oktober eine Anſtellung, am 
liebſten unter direkter Leitung des Prineipals. 
Nähere Auskunft ertheilt der Gutsbeſitzer 
Sperling auf Grzyb no bei 
Czem pin. „ 
Ein höchſt erfahrener Brennerei⸗Verwal⸗ 
er, welcher in bedeutenden Dampfbrennereien 
des In⸗ und Auslandes thätig geweſen und 
die höchſten Erträge in der Spiritusausbeute 
Kaution, 


erzielt, ſucht ein Engagement. 
wenn bedingt, zur Selle. 

Näheres bei Herrn Hartwig Kan- 
torowiez in Poſen. 

Ein junger Wittwer, 29 Jahr alt, Hand⸗ 
werker, Beſitzer eines rentablen Geſchäftes, 
wünſcht, da es ihm an Damenbekanntſchaft 
fehlt, auf dieſem Wege eine Lebensgefährtin 
mit einigen Hundert Thalern Vermögen. 
Darauf reflektirende Damen wollen ihre 
Adreſſe nebſt Photographie vertrauensvoll 
an die Expedition dieſer Zeitung unter Chiffre 
A. Z. abgeben. 


Von der Wreichener Kreisobligation Littr 
A. Nr. 57. über 500 Thlr. find die Kupons 
nebſt dem Talon abhanden gekommen. Es 
wird gewarnt vor Ankauf derſelben, demjenigen 
aber, der dieſelben der Handlung J. @dii= 


trowioz in Poſen zuſtellt, werden zehn 


Thaler Belohnung zugeſichert. 
Am 15. d. iſt ein kleiner rothbunter jünf⸗ 
jähriger Ochſe von der Weide entlaufen. Dem 
Wiederbringer eine Belohnung, abzugeben 
beim Gaſtwirth iantorowiez in 
Poſen, Schrodta Nr. 7. 2 
[U M. C. 19. IX. fällt aus. 
Bitte. 
Zum Beſten der unter unſerer Verwaltung 


ſtehenden Dr. Jacobſchen Waiſen⸗Auſtalt, in 
welcher dreißig verwaiſte, arme Mädchen evan⸗ 
geliſcher und katholiſcher Religion aus hieſiger 


wie auch eine Partie ältere Waare werden] Stadt erzogen werden, Be wir auch 


zu kaufen geſucht. 
Franko⸗ Offerten an 


Lotterie 
beginnt am 20. Oktober. 
Hauptgewinne 150,000, 100,000, 50,000 Thl. ꝛc. 


anze Looſe in einer Nr. für 66 Thaler, 
i 
ee Va: 
16 Thlr. 8 Thlr. 4 Thlr. 2 Thlr. 1 Thlr. 


als Ermäßigungsſatz nach $. 3., verkauft und 
verſendet, alles auf gedruckten Antheil 
ſcheinen, gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung 
des Betrages 

die Staatseffeften- Handlung von 


M. Meyer in Stettin. 


NB. Looſe des König Wilhelm Vereins à 2 


Thlr. und 1 Thlr. 


Ich 8. 8 Breslauerſtraße 18. 
* 


Schützenſtr. 13 ſind kleine Wohnungen mit 
und ohne Pferdeſtall zu vermieten. 

Eine Wohnung, beſtehend aus 2 oder 8 Zim. 
mern nebſt Zubehör, iſt Schifferſtraßſe Nr. 
21. zweite Etage zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt. . 

In einer lebhaften Str. wird ein Laden nebſt 
Wohnung vom 1. Oltoberc. oder J. Jan k. J. zu 
miethen gel. Gef, Adr. werden unter . . 
in der Exped. d. J. erbeten. 


Bergſtraßße Nr. 8. iſt vom 1. Oktober 
eine Kellerwohnung zu vermiethen. 


Lintertwalliiche; Nr. 7. am Damme find vom 
1. Oltob er c. ab freundliche Wohnungen nebſt 
Zubebör im Parterre und im erſten Stock nach 
vornheraus für 55 bis 65 Thlr. zu vermiethen. 


Zu vermietben vom 1. Oktober g. Bres- 
lauerſtraße 35 


. u. 834%. eine herrſchaftliche 


Wohnung, Laden, Mittelwohnung und Wohn: Ip 


keller. Zu erfragen beim Eigenthümer 
Wierzbowski. 


Einige tüchtige und folide 


Theater- Mitglieder 


können bei mir ſofort Engagement erhalten.] 


Bedingungen, Repertoire und möglichſt 


Oſtrowo, im September 1866. 


H. W. Gehrm 
Theater- Direktor. 


Ein tachtiger Wanergeſene wird geſucht 


für die Dampfmühle zu Borek. 


in dieſem Jahre zu Anfang des 
tober eine Lotterie zu veranſtalten. 


konats Ok⸗ 


ch Anwendung von Haudarbei- 

n und ſonſtigen geeigneten Wegenſtän⸗ 
— — ya AMD en. guticſt 
zu unterſtützen und die gewährten Jaben an 
eine der Unterzeichneten im Laufe dieſessz Mo⸗ 
nats Seutember gelanden zu laſſen. Die Ges 
scale ſollen, außer mit der laufenden Num⸗ 
mer, auch mit den Namen der geehrten Gebe⸗ 


Zwei tüchtige Hofbeamten, welche mit rinnen und Geber bezeichnet werden. 


der Führung landwirthſchaftlicher Rechnun⸗ J. 


gen vertraut ſind und gleich oder zum 1. 


Looſe zu dieſer Ausſpielung zum Preiſe von 
7½ Sgr. find bei uns und in der Waiſenan⸗ 
ſtalt in der Neuen⸗Straße zu bekommen und 


1 7 


Oktober antreten können, ſucht das Domie|die Tage und der Ort der Ausſtellung der Ges 


nium Bythin (Poſtſtation). 
Das Dom. Wegreynoww pı.Kottlin 


ſucht zum 1. Oktober e. einen beider Landes 


ſprachen mächtigen Wirthſchaftsbeamten, 
Jahresgehalt 80 Thlr.; desgl. eine der Vieh- 
und Hauswirthſchaft kundige Wirthin. Jah⸗ 
resgehalt 30 Thlr. Offerten fr. Perſönliche 


Vorſtellung erwünſcht. 
In meinem Deſtillationsgeſchäft iſt die Stelle 
eines Kommis, der die erforderliche Fa 


ſchenke und der Verlooſung derſelben ſollen 
rechtzeitig bekannt gemacht werden. 

Poſen, den 3. September 1866. 
M. Strödel. E. Perger. t. Bielefeld. 
A. gierſch. M. Herrmann. D. v. Horn 

M. Kohleis. C. Efchufchke, 


Familien ⸗Nachrichten. 
Es hat dem Allmächtigen gefallen, am 14 


ch [d. M. den Paſtor Herrn Ernſt Carl Som⸗ 


kenntniß beſitzt und beider Landesſprachen kun⸗[mer nach ötägigem Leiden von ſeinem Arbeits⸗ 


dig, zum ſofortigen Antritt offen. 
Isace Henner. 
Jaraczewo. 


Die Portierſtelle in Mylius 
Hötel iſt zu beſetzen. 


in Kommis 7 
wird für mein Manufaktur⸗Waaren⸗Geſchäft 
geſucht. Louis Posener. 


Ein Hausknecht, der gute Din e hat, 

det vom 1. Oktober ab einen Dienſt bei 
ns Carl Heinr. Ulrici & Co., 
Breslauerſtr. 4. 


Zur Beachtung. 

Ein in allen Branchen der Gärtnerei routi⸗ 
nirter unverheiratheter junger Mann, katholi⸗ 
ſcher Konfeſſion, der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtig, ſucht per 1. Oktober e. eine 
Stelle. Gefällige Offerten werden poste re- 
stante unter A. 28. franco Poſen erbeten. 

Ein verheiratheter, aber kinderloſer Wirth. 
ſchaftsinſpektor, in den dreißiger Jahren, 
der ſeit einer Reihe von Jahren größere Güter 
ſelbſtſtändig bewirtbſchaftet bat, deutſch und 
polniſch ſpricht, ſucht gegenwärtig eine ähnliche 
Stellung. Auf 3 übernimmt die Frau 
auch die Wirthſchaft. Nähere Auskunft ertbeilt 
auf portofreie Anfragen der Poſthalter Nie 
in NRogaſen. Ben 

Ein junger Mann, geborner Weſtbreuße, 
welcher daſelbſt das Brenmereigeiehäft erlernt 

at, auch bei Dr. Keller in Berlin geweſen 
und ein Jahr ſchon ſelbſtſtändig in Hannover 
eine Brennerei betrieben hat, wün 
beſcheidenen Anſprüchen und bei guter Herr⸗ 
ſchaft eine „ſelbſt 5 
men. Adreſſen bitte ich bei Herrn Schafmeiſter 


in Weſtpreußen niederzulegen. 


Ein Wirthſchaftsbeamter, beider Landes Merzbach. 


ſprachen mächtig, mehrere Jahre bereits im 
Dienſte ſucht unter annehmbaren Bedin ungen 
vom 1. Oktober d. J. ein anderweitiges 5 
ment. Gefällige Adreſſen erbitte 4. W poste 
rest. Lopienno. 


t unter Armen b 


felde abzurufen. Möge ihm der Lohn werden, 
den der Herr ſeinem bewährten Diener ver⸗ 
beißen hat. 2, 10. 

lempen, den 16. September 1866. 

Der ev. Kirchen -Gemeinderath. 
Den geſtern Vormittag 11 Ubr erfolgten 
lanften Tod des Rittergutsbeſitzers Herrn 
Johann Chriſtian Nitſcher auf Miedzy⸗ 
liſie, nach kurzem Krankſein an der Cholera, 
zeigen hiermit allen ſeinen Freunden und Be⸗ 
kannten ſtatt jeder befonderen Meldung tief ber 
trübt an die Hinterbliebenen. 
Miedzyliſie, den 15. September 1866. 


Sonnabend, den 15. September, ſtarb 
nach achtſtündigen ſchweren Leiden an der 
Cholera unſer theurer Freund und Kol⸗ 
lege, der techniſche Lehrer des hieſigen 

ymnafiuuig, 

Herrmann Agte, 
im Alter von 35 Jabren 11 Monaten. 

Sein biederer und liebenswürdiger 


Charakter ſichert ihm auch in weiteren 

Kreiſen ein freundliches Andenken. 
Schrimm, den 17. September 1866, 
Das Lehrerkollegium des Schrim⸗ 
mer G 


ymnaſinms. 


Stadttheater. 
Mittwoch, den 19 September 1866; 


Großes Ballet, 


Melodram und Konzert. 
NB. Ein Theil der Einnahme iſt für die 
eſtimmt. 

Das Nähere wird durch die Anſchlagzettel 


Brennerei ſelbſtſtändig zu überneh⸗ bekannt gemacht. 


Billets zu nummerirten Plätzen find zu ha⸗ 
anski 


Weber in fl. Nadel pr. Deutich-Cronel ben in der Buchbandlung des Herrn Zup 


und in der Expedition des „Dziennik“ bei Orn. 


Szezepunski, 
Ballettänzer. 


Fehrle’s Gesellschaftsgarten, 
täglich Konzert. | 


Börfen = Telegramme. 
Berlin, den 18. September 1866. (Woltk's telegr. „eee 
Mot. v. 17. Not. v. 17. 
Roggen, ſchwankend. | Fondebörſe: feſt. 

echt . ia ä 485 Amerikaner 5 75 
TUbiabe 47 47 [Staatsſchuldſcheine 83 8⁴ 
piritus, ſchwankend. Neue Poſener 4% 

erbt e er 1 155 Pfandbriefe 9 89 
rübjabtne 1 15/4 Ruſſiſche Banknoten en 75 
übol, matt. Ruſſ. Pr.⸗Anl., alte 86 = 
PA 12 128 o. do. neue 818 | 80 
rüb jahr 12 12% 


Kaualliſte: 1256 Wiſpel Noggen. 


Stettin, den 18. September 1866. (Marcuse & Maass.) 


Not. v. 17 Not. v. 17. 


Weizen, feſter. Nüböl, 8 8 
Sith e ak | 78, Fel bin r. 125 | 12} 
Oktbr⸗Novbr. .. 72 2 April-Mai 1867 .. 12 12 
eabiabr 1867 72 + 72 piritus, feſter. | 
oggen, behauptet. Septbr.⸗Oktbr. .. 154 15 
Septbr⸗Oktbr. 47 46% ¼Oktbr.⸗Novbr. 184 | = 
Dftbr.-Novbr. ,. 46 46, Frubjahr 1867 ... 154 15 
Frübjahr 1867 .. 46k“ 46 


Pörſe zu Poſen 
am 18. September 1866. 

Fonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 90 Br., do. Rentenbriefe 90 
Br., polniſche Banknoten 744 Gd. N 8 

Roggen [p. 25 Scheffel = 2000 Pfd.] gekündigt 100 Wiſpel, pr. 
Septbr. 42 Br., 414 Gd., Septbr.⸗Oktbr. 42 Br., 1 Herbſt 41% 
Gd., 42 Br., Oktbr. Novbr. 42 Br., 418 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 42 Br., 41% 
Gd., Dez. 1866.0 Jan. 1867 424 Br. $ r 

Spiritus [p. 100 Quart = 8000 % ZTralles] (mit Faß) gekündigt 
3000 Quart, pr. Septbr. 144 Gd., + Br., Oktbr. 144 Gd., 4 Br., Nopbr. 
14% Br., 14 Gd., Dezbr. 144 Br., 14 Gd., Jan. 1867 14% Gd., 4 Br., 
Febr. 1867 144 Br. u. Gd. 


Produkten = Börfe, 


Berlin, 17. Septbr. Wind: SSW. Barometer: 27. 
meter: früh 11° +. Witterung: Leicht bewölkt. n 

Die Stimmung für Roggen läßt entſchiedene Feſtigkeit nicht verken⸗ 
neu. Vor allem iſt auf Herbſilieferung der Begehr dem gegen überlegen. 
Eigenthümlich iſt es, daß der Werth effektiver Waare der E 3 nicht 
mehr recht folgen kann, worin man die Wirkung der berrits bemerkbaren 
Anſtrengungen einer Hauſſepartei erkennen will. Gekündigt 4000 Ctr. Kine 
digungspreis 488 Rt. 4 

Rüböl iſt bei knappen Anerbietungen neuerdings etwas beſſer bezahlt 
worden, doch der Handel blieb ſehr beſchränkt. Ra E 

Spiritus bat gleichfalls etwas weitere Fortſchritte in der Beſſerung 
gemacht. Es zeigt ſich gute Spekulationsluſt, und da andererſeits für die 
producirenden Gegenden viel verkauft wird, find lebhafte Umſätze erzielt 
worden. Gekündigt 30,000 Quart. Kundigungspreis 157%, Rt. 

Weizen lolo knapp offerirt, Termine, namentlich pr. Frühjahr, ge⸗ 
fragt und höher. : x 

Hafer loko gut preisbaltend, Terminezauf fpätere Lieferung böber. 

Weizen loto p. 2100 Bid. 54—77 Rt. nach Qualität, gelber ſchleſ. 
683 a 68, weißbunter do, 744 Rt., p. 2000 Pfd. Septbr. 684 Rt. nominell, 
Septbr. Oktbr. do., Oktbr.⸗Novbr. 68 bz., Novbr.⸗Dezbr. 683 Br., April⸗ 


Thermo- 


Mai 694 a 4 bz. ; 
Roggen p. 2000 Pfd. loko 8OFS2pfd. 48 a 3 Rt. ab Bahn und ab 
on ö, Srpuͤbr. 488 a 2% „Ge Or, Schebr⸗Oltbr. de., 


Nüböl loko p. 100 Pfd. obne Faß 121 a f Ni. bz. Septbr. 12 a5 | Ras 204 192 170 Sor. reich und Preußen unterſtützten Vermittlungsvorſchläge über * 
bz., Septbr.⸗Oktbr. 12 a 3 bz., Br. u. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 128 a A bz.] Rübſen, Winterfrucht 182 170 160 = 8 0 rnuttlung 9 
2 dee Br., Novbr, Dezbr. 128 a # bz., Br. u. Gd., April-Mai 12:74 do. Sommerfrucht. = 9.150 Pid. Brutto, | Schuld. Sonſt vollkommene Uebereinſtimmung. Rächſte Kauft 
3 ½ bz. — Leinöl lofo 144 Rt. Dotter en e ene renz baldigſt. 
i Ausländiſche Fonds. Leipziger Kreditbk. 1 80 B Berl.⸗Stet. III. Em. 4 85 B Starg.⸗Poſ. II. Em. 4 — — Ruſſ. Eiſenbahnen 5 77 
z 5 „% „ Sr ne a 1 1 5 er Bank 4 82 B 7 V. S. v. St. gar. | 94 G do. ill. Em. 4 — — Sl er gr 4 8 
Oeſtr. Metakliques 5 | 474 B 3 N arg + 
Jonds: I Aktienbörle do. National⸗Anl. 5 524 bi Magdeb. Privatbk. ! 81f G Bresl. Schw.⸗Fr. 45 917 G Thüringer I Thüringer 4 130 d 
N de 200 l. Funn . | 58, 8 Moldau Land. 8 2 8 Cela Mie . 7 de. reelle 0 Gold, Silber und Papiergeld“ 
erlin, den 17. September 1866. do. 100fl. Kred. Looſe — 65 B Moldau. Land. Bk. 51 Mare 0 Ser 491 Gold, er und Papiergel 
Berlin, p epa ooſe( 1860) 5 5 8 bz u G Norddeutſche do. 4 11174 8 si II. Em. 5 01 bz de.. Ser 49 Friebriched or Sn 
do. Pr.-Sch.v.1864—| 374 bz u 8 —DDeſtr. Kredit- do. 5 | 60-605 bz 4 Ade glas Gold- Kronen — 9. Lt bz 
Preußiſche Fonds. do. Sib.⸗Anl. 18645 | 60 bi Fomm. Ritter⸗ do. 4 935 etw bz do. III. Em. 4 1 — Eifenbahn » Aktien. Louisd'or — 111 6 
t Nulſeniſche Anleihe 5 55, 56-564 bz Poſener Brov. Banka sth * were 5 Aachen⸗Düſſeldorf ai — — — Sovereigne — 6. 225 b5 
Freiwillige Anleihe 4½ 963 bz „5. Stieglitz Anl. 5 634 bz Preuß. Bank⸗Anth. 431584 bz o. Em. 4 4 acen-Düffeldorf 85 — — Napoleonsd or in 
Etnats-Ant. 1859. 1024 bi RE NR: Schlel. Bankverein 4 109 % do. V. Em 4 88 8 Machen Maſtricht 4 | 33 vz Gold pr. 3. Pfd. f. — 46% B 
do. 54, 55, 57 4½ 964 bz Englische Anl. 5 87 B Thüring. Bank 466 B Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 83 2 Amſterd. Rotterd. 4 1 Dollars — 111 & 
do. 36, 1859 4½ 964 bz ® N. Ruff Egl. Aal 3 53} etw bz Vereinsbnk. Hamb. 4 1083 * do. III ü en Berg. Märk. Lt. A. 4 1488 93 B.Silber pr. 3. Pfd.] m 30 W 287 0 
do. 1864 4½ 964 bz 2 ( do. v. J. 18625 88 bz Weimar. Bank. 4 97 B do. 186544 85 bz Berlin⸗Anhalt 4 2105 b chf. Raff. A. — 2 
do. 50, 52 conv.|4 88 oz = do. 18645 93 G Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 0 G Magdeb. Halberſt. 44 — — 1865 [Berlin⸗Hamburg 4 158 r 957 G 
do 18534 88 bz do. engl. 5 91 G do. do. Certific. 43101 © Magdeb. Wittenb. 13 | 68 G (— — Berl. Potsd. Magd. 4 202 b do. (einl. in Leipz) — — — 
do. 18624 | 83 bz doPr.-Anl. 18645 853 bz, n. 802. do. do. (Henkel) aß 97 G eee 80 05 Berlin. Stettin 4 1125 Deſtr. Banknoten — 785 bz 
an 7 A bi (Poln. SchaßzO. 4 610 etwbzu ElbzſHenkelſche Cred. B. | — — 12 115 5 Märk. 89 f en 175 - 1004 bi ? oln. Bankbillets — — 
taats⸗Schuldſch. 3½ 84 bz 8 ME — 1 ‚IL o. — — o. s 5 3 F — 
Sur unten Se 7 —— Anal a EICH 874 etw vz Prioritäts⸗ Obligationen. do. conv. 1 Böhm. Weſtbahn 5 59 8 uifiiche do. 12 b3 2. 
Oder-⸗Deichb.⸗Obl. 4½ — — = J Pfdbr. n. l. SR. 4 603 bz — 1 8 do. conv. III. Ser. 4 9 0 Bresl. Schw. Freib. 4 136 Iuduftrie > Aktien. 4 
% ET aa, [LET bien domiet 3 © jüileitnn lin ISEEEL GREAT 
do. do, m Amerik. Anleihe 6 | 758-5 bz 5% ge ri i 8 i Berl. Eiſenb. Fab. 5 97 bz 
Berl Börſenh. Obl 5 — — Kurh. 40 Thlr. Looſe — 54% 3 „ do. III. Em. 44 — — ordb. Fried. Wilh. 4 — — Coſ. Oderb. (Wilh.) 4 51 bz Hörder Hüttenv. A. 5 1100 We; 
Kur: u. Neu-) 3½ 80 8 Neue Bad.35fl Looſe — 234 B Aachen⸗Maſtricht 45 554 bz Oberſchleſ. Litt. A. 4 — — do. Stamm⸗Pr. 434 — — * N 
Bu eek Prinz ni. Wiens om 
ſtpreußiſche : üb im. Anl. 38 493 etw bz u 2 5 ee A . — . C. > K ee 
ie he Merian . [Bere ELL 
ommerſche 3½ 795 bz 8 x do. III. S. 34 (R. S.) 35 75 bz do. itt. E. 781 C Magdeb. Halberſt. 4 5 
2 der 5 40 0˙ bz Antheilſcheine do. Lit. B. 350 75 bz do. Litt. va 935 B Magdeb. Leipzig 4 266 B uhu vom 15. Sertb⸗ 
= poſenſche N Berl. Kaſſenverein 4 152 bz do. IV. Ser. 45 934 G Oeſtr. Franzöſ. St. 3 244 bz Magdeb. Witkenb. 4 — — Amſtrd. 250fl. 10 T. 6 145} bz 
3 ( do. 1 Berl. Handels⸗Geſ. 4 107 G do V. Ser. 4 923 B Oeſtr.füdl. Staatsb. 3 225 bz Mainz⸗Ludwigsh. 4 128 bz do. 6 142 bp 
do. neue 4 89 bz Braunſchwg. Bank 4 808 B do. Düſſeld. Elberf.4 — — Wilh. I. Ser. 5 — — Mecklenburger 4 704 bz Hamb. 300 Mk. 8 T. 4 1514 bz 
Schleſiſche 3½ 87 G Bremer do. 4 116 & o. „Em. 44 — — do. II. Ser.) — — Münſter⸗Hämmer 4 — — do. do. bz 
9 Lit. A. % — — Coburger Kredit do. 4 92 & III. S. (Dm.⸗Soeſt 4 — — do. III. Ser. 5 — — Niederſchleſ. Märk. 4 883 bz London! Ltr. 3M. 5 6 218 
Weſtpreußiſche 3½ 764 bz Danzig. Priv. Bl. 4 107 G do. II. Ser. 44 — — Rheiniſche Pr. Obl./ 4 — — Niederſchl. 40 715 bz paris 300 Fr. 2 M. 3 80 by 
do. 4 sus bz Darmſtädter Kred. 4 81 B Berlin⸗Anhalt 4 914 do. v. Staat garant.35 85 B Nordb., Frd. 89 694-4˙ bz ien 150 fl. 8 T6 774 63 
do. neue 4 831 dz do. Zettel⸗Bank 4 1 6 do. 43 964 G do. Prior. Obl. 45 934 K Oberſchl. Lt. A. u. C. 31165 65 do. do. 2M. 6 776 b 
do. do. 4½ 92 bz Deſſauer Kredit⸗B. 0 | 6 do. Litt. B. 4 94 G do. 1862048 935 G do. Lit. B. 5 146 B Augob. 100 fl. 2 M. 4 56 22 6 
Kur⸗u Neumärk. 4 809 bz Deſſauer Landesbkt. 4 — — Berlin-amburg a do. v. Staat garant 44 — — Oeſt. Franz. Staat. 5 | 97-98 bz Frankf. 100 fl. 2 M. 4 | 55 22 bz 
2 Poſenſcs 1 90, bz Disk. Komm. Anth. 4 | 974 etw dz do. II. Em. 4 — — hein⸗Nahe v. St g. 43 92 bz Deit. ſdl. StB (Lom) 5 108-54 bz Leipzig 100 Tir. 8 T. 6 | 994 G 
E hpoſenſche 4 8995 bz Genfer Kreditbank 4 25 Mhr bz uch Berl. Potsd. Mg. A. 4 — — do. II. Em. 4 92 oz Oppeln⸗Tarnowitz 5 75 X o. do. 2M. 6 | © 
= 2 e 4 894 6 Geraer Bank 4 104 G do. Lit. B. 4 — — uhrort · Crefeld — — Rheiniiche 4 117 bu petersb. 100 R. 3 W. 6 82% bz 
5 hein Westf. 1 85 Gothaer Privat do. 4 97 G do. Litt 0.4 89 bz do. II. Ser. 4 — — do. Stamm-Pr. 4 — — do. do. 3 6 8:8 6j 
2 Sächſiſche 4 91 B Hannoverſche do. 4 | 814 G Berlin⸗Stettin 41 — — do. III. Ser.lat — — a 4 | 224 bz Brem. 100 Tlr. 8 T. 5 110 bz 
Schleſiſche [4 913 dz Königsb. Privatbk. 4 103 G 1. do. II. Em. 4 86 B do II. Em. a — — Ruhrort. Crefeld 134 — — .. [Warſchau 90 R. S T. 6 75 bz 
Die Börſe war heut etwas feſter, das Geſchäft in Lombarden, öſtreichiſchen Kreditaktien, Amerikanern und Italienern belebt, in den übrigen Papieren ſtiller; in der Mitte der Börſe trat plötzlich eine Hauſſebewegung 
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„ loko ohne Faß 16 Rt. bz., mit Faß 15% bz., 
Septbr.⸗Oktbr. do., Oktbr. Robbe 1565 4 bz. 
Gd., * Br., April⸗Mai 15% 
. i HL Nr. 0. 44 Rt. 
eh 2 * 1 i 


Weizenme Nr. 0. u. 1. 4 — Rt, 
Roggenmehl Nr. 1. 33. n Rt., Nr. 0. und 1. 33—1 Rt. bz. pr. Ctr. 
unverſteuert. Bei den ſteigenden Körnerpreiſen waren namentlich Marken 
beachteter. (B. H. Z.) 


Stettin, 17. Sept. An der Börſe. [Amtlicher 
Wetter: Leicht bewölkt, ＋ 14% R. Barometer: 27” 10 : S. 

Weizen feſt und höher, loko p. Söpfd. gel er 68— 75 Rt., blauſpitziger 
6366 Rt. bz., 83.785 pfd. gelber 721 73 Rt. bz. u. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 
714 bz. u. Gd., Frühjahr 714, 72, 723 bz. u. Gd. 

Roggen feſt, p. 2000 Pfd. loko 46- 474 Rt., pr. Septbr. 47 Rt. bz., 
Septbr. Oktbr. 464 bz. u. Br., Oktbr.⸗Novbr. 463 bz, 46 Gd., Frübjabr 


464 05 u. Br. 

Berpſte loko p. 70pfd. ſchleſ. 424—434 Rt. ba, Oderbr. 42—4 Rt. 

Hafer ohne Umſatz. 

Winterrübſen loko 80—84 Rt., pr. Septbr.⸗Oktbr. 844 Rt. Br., 
Oktbr.⸗Novbr. 851 Br. 
Winterraps loko 83—86 Rt. bz. 
Ruüböl feſt und höher, loko 124 Rt. 

Br., Oktbr.⸗Novbr. 124 bz., G 

ofo ohne 


Spiritus p. 8000 
Septbr. 15 ½ a & bi, 
Br. u. Gd., Novbr.⸗Dezbr. 1444 a 15 bz. u. 
a 3 bz., Mai⸗Juni 15 ¼ a f bz 
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Börſenbericht. 
„Wind: 


Br., pr. Septbr.⸗Oktbr. 124 
. e e d e e 
S 1 ’ a . Di, pr. eptbr,* . 

Di Oltbr.⸗Novbr. 148, J b3., Mobr⸗Debr. 14 Gee Frühjahr 1504 


3. u, Br. 
Angemeldet: 50 Wiſpel Roggen, 50 Wiſpel Rübſen. (Oſtſ.⸗Ztg.) 


Breslau, 17. Septbr. [Produktenmarkt.] Am heutigen Markte 
waren bei belangloſen Angeboten alle Getreidegattungen recht gut beachtet 
und Preiſe demzufolge theilweiſe höher. 

Weizen blieb gut beachtet, wir notiren p. 84 Pfd. weißer 70—90 Sgr., 
neuer 72 — 82 Sgr., gelber 70—76—82 Sgr., neuer gelber 69—74— 78 
Sgr., feinſter über Notiz. . 5 

Roggen fand vermehrte Frage, wir notiren p. 84 Pfd. alter 53—56 
Sgr., feinſter über Notiz bezahlt, neuer 50—55 Sgr. 

Gerſte behielt gute Beachtung, p. 74 Pfd. neue 40—44—46 Sar. 

Hafer galt bei rubiger Kaufluſt p. 50 Pfd. alter 26—29 Sgr., neuer 
23-26 fel bezahlt. 

Hülſenfrüchte. Kocherbſen 60-65 Sgr., Futtererbſen 48— 
52 Sgr. p. 90 Pfd. 

Wicken p. 90 Pfd. 50—54 Sgr. ; ; 

Bohnen p. 90 Pfd. 110-125 Sgr, feinfte über Notiz. 

uchweizen p. 70 Pfd. 46—52 Sgr. nominell. 2 n. 
. Dellaaten zeigten ſich im Preiſe gu behauptet, wir notiren p. 150 
Pfd. Brutto Winterrübſen 162—184 Sgr. a 

Winterraps 173—205 Sgr, feinſte Sorten über Notiz bezahlt. 

Sommerrübſen 145—160 Sgr. 

Leindotter 130-150 Sgr. ee: 

Schlaglein kommt gegenwärtig mehr zum Umſatz und wird mit 6— 
64 Rt. p. 150 Pfd., feinſter über Notiz bezablt. 

Napskuchen gefragt, 42—44 Sgr. p. Ctr. > . 

Kleeſaat war ohne bemerkenswerthen Umſatz, wir notiren roth (alte 
Waare) 13—144 Rt. p. Ctr. nominell. 
Kartoffel⸗Spiritus (p. 100 Quart zu 80 % Tralles) 143 Rt. Gd. 
Preiſe der Cerealien. 


(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 
Breslau, den 17. September 1866. 


. 0 feine mittel ord. Waare. 
Weizen, weißer alter . . 81-87 76 70-73 Sgr. 
n Be 1% 11148 
alter . — — = 
do. gelber neuer 76-78 75 7274 5 
Roggen alter . 5 „ 57 — 563 — 5 (08 
do. neuer . 54—55 53 51—52 85 
Gerſte 45-46 44 42—43 2 
Hafer, alter 272 O DEE Ze 
do. neuer. 2526 24 — 29 = 
Erbfen . 60-62 56 50—53̃ũ 


Notirungen der von der Handelskammer ernannten Kommiſſion 
zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Naps und Rübſen. 


Oblig. Lit. E. 79 
ten —. Ruſſiſche Bank⸗ 


l 


Breslau, 17. Septbr. [Amtlicher Produkten -Börſenbzgichl 


Roggen (p. 2000 Pfd.) ſchließt ruhiger, gef. 2000 Ctr., pr. , 
42 Br., Septbr.⸗Oktbr. 414 bz., Bub. ov . bz. Nope h 
425—413— 8 bz., Dezbr.⸗Jan. 42 b 2 


g 3. u. Br., Jan.⸗Febr. 42 15 
Febr.⸗Marz 424 bz. März April 425 bz., N 421-1 277 ud 
Weizen pr. September 60 Gd. 
Gerſte pr. September 41 Br. 
afer pr. September 35 Br. 


Raps pr. September 99 Br, 


Rüböl fefter, gek. 100 Etr., loko 124 bz., pr. tbr. 1 j 
Septbr.⸗Oktbr. 19 Br., 12 15 u. Gd., Onde Noce = Novbr. 
113 Br., Dezbr.⸗Jan. 114 Br., April- Mai 12 bz. u. Br. eptbr⸗ 
VE 
14} Br., ge 141 Br. E ä 


Zink obne Umfag, Preiſe nominell. Bl) 
BSR 8 Börſen⸗Kommiſſion. (Bresl. dle 
agdeburg, 17. Septbr. Weizen 64—66 Thlr., en 
Thlr., Gerſte 39—46 Thlr., Hafer 25—28 Tor . fie‘ 
Kartoffelſpiritus. Lokowaare ſehr begehrt, Termine feſt und ine 
end. Lolo obne Faß 16 . Tölt, pr. diefen Monat 168 a Tolf en 
aß; Septbr. 16% Tölr., Septbr.—Oltbr. 16 Thlr. p. 8000 UC. 
Uebernabme der Gebinde & 14 Thlr. pr. 100 Quart. 
Rübenſpiritus ſteigend. Loko 153 Thlr. (Magdeb. Ztg. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 

Köln, 17. Septbr., Nachmittags 1 Uhr. 3 Feucht. Bei 
feſt, loko 7, 15, pr. November 7, 10, pr. März 7, 11. Roggen ſtill, 2 
5, 5, pr. November 4, 27, pr. März 5, 6. Müböl ruhig, Lot 14, 
Oktober 13'Y20, pr. Mai 13%. Leinöl feſt, lolo 14. ide“ 

Hamburg, 17. Septbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getrel 
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Br., 
Gd., pr. Oktbr.⸗Novhr. 777 Br., 77 Gd. Oel pr. Oktober 264, 1 0 


ußlos. Zint 1500 Ctr. loko, 1000 Ctr. pr. Septbr. 133 bz. pt. 
aris, 17. Septbr. Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten. Nab g, 
September 101, 50, pr. Oktober⸗Dezember 101, 50, pr. Januar⸗April vr 
50. Mehl pr. September 67,25, pr. November⸗Bezemder 68, 50. OP 
ritug pr. Oktober Dezember 64, 00. iv 
Amfterdam, 17. Septbr. Getreidemarkt (Schlufbericht). 


zen 5 Fl. höher. R 


We 
oggen lebhaft. Rüböl pr. Oktober 408, pr. Mai ui 


Metevrologifche Beobachtungen zu Pofen 186% | 


Barometer 190 
über der Oſtſee 


Datum:. Stunde. 


— 


Tberm. Wind. Wolkenforn⸗ 


17. Sept. Nm, 227, 9, 12 15% 8 D deſter. Cu. 
11. . Jends. 10 27, 9,84 412 Sg 9.1 bedeckt. Ning 
18. [Morg. 6] 27* 1178 + 96 W 0-1 bedeckt. Regen. 
) Regenmenge: 0,7 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 
Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am IE September 1866 Vormittags 8 Uhr — Fuß 8 Boll. 
2 2 5 2 2 = 5 DB 


Telegramm. 2 
8 Florenz, 17. Sept. Die amtliche Zeitun 8 
der Nothwendigkeit, Sieilien von ne zu ben. Ai 
treter, verſtärkt durch 2000 Fahnenflachtige „in Palermo eingebrun“ 
gen und hatten einen Zuſammenſtoß mit der bewaffneten Nach. 
55 find Truppen nach Sieilien abgeſchickt. Die Banden organ 
ſiren ſich im Klofter Montreal und fordern Beibehaltung des 
ordend. Die Nationalgarde iſt bemüht, die Ordnung herzuſtellen. — 
Menabrea ſtellte in der heutigen Wiener Konferenz die von Fran, 


21. 5% Oeſtr. Nat.-Anl. 48 . 
t. pr. 1882 ˙7 pt 


— 


—— ———ů — 


Ueber. 


Mond 


444. Holl. Integrale 5 


* 
E 
f 


